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gruppen erwartet er jedoch keine
gravierenden Änderungen.

TTIP und CETA

Weiter nahm Norbert Flach
 Stellung zu TTIP und CETA und er-
läuterte den Teilnehmern die
 negativen Auswirkungen auf die
Sozialstandards und Arbeitneh-
merrechte. Insbesondere der
 Investorenschutz sei aus gewerk-
schaftlicher Sicht nicht tragbar.
Die Einführung eines gesetzlichen
Mindestlohnes wäre damit prak-
tisch unmöglich gewesen, denn

Konzerne, deren Geschäftsmodell
auf niedrigen Löhnen basiert,
 hätten dann auf den entgange-
nen Gewinn klagen können.

Zum neuen und alten Vorsitzen-
den wurde wieder Wolfgang
 Pertramer gewählt. Weitere
 Vertreter des mti-Landesbezirks-
vorstandes sind Ulrich Bareiß,
Christian Humburg, Brigitte Leske
und Peter Soellner. W
ub

Dez. 2014

mti Bayern

Wolfgang Pertramer im Amt bestätigt

Wolfgang Pertramer eröffnete
am 7. November 2014 die
 Delegiertenkonferenz des mti
Bayern. 

Norbert Flach, stellvertretender
bayerischer Landesleiter, der trotz
starker Erkältung an der Konfe-
renz teilnahm, bezog in seinem
Referat Stellung zur Perspektive
2015, wo Bayern ein Pilotbezirk
ist. Die Vorbereitungen sind im
vollen Gang, für die Personen-
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In welchem Ausmaß ist Geo-
thermie in der Schweiz als
Ressource tatsächlich nutzbar
und welche wirtschaftlichen
Kosten fallen dabei an? Das
hat das Schweizer Zentrum für
Technikfolgenabschätzung 
(TA Swiss) gefragt.

Die Schweiz hat sich für ihre Ener-
giezukunft ehrgeizige Ziele ge-
setzt. Bundesrat und Parlament
haben den schrittweisen Ausstieg
aus der Kernenergie beschlossen,
gleichzeitig soll der Anteil fossiler
Brennstoffe an der Energieversor-
gung deutlich verringert werden.

Neben einer Verbesserung der
Energieeffizienz ruhen die Hoff-
nungen auf dem Ausbau von
„neuen“ erneuerbaren Energie-
quellen wie Sonne und Wind. Die
Stromproduktion aus diesen Res-
sourcen unterliegt jedoch wetter-
und tageszeitbedingten Schwan-
kungen. Gleichmäßig anfallende

Bandenergie (sogenannte Grund-
last) könnte zwar aus Biomasse
gewonnen werden, dies ist aber
mit der Emission von Feinstaub
und Treibhausgasen verbunden.
Und was ist mit der nahezu uner-
schöpflichen Energiereserve, die
unter Schweizer Füßen schlum-
mert? Vier bis fünf Kilometer
unter der Erdoberfläche herrscht
in der Schweiz eine Temperatur
von rund 150°C: Wärmeenergie,
die sowohl für die Strom- als
auch die Wärmeproduktion ge-
nutzt werden kann, hat die TA
Swiss festgestellt. Die Tiefenge-
othermie stellt eine erneuerbare
und einheimische Energiequelle
in Aussicht, die CO2-frei Band-
energie liefern kann – unabhän-
gig von der Tages- und Jahreszeit
oder Wetter- und Windverhältnis-
sen. Das macht sie zu einer
 Hoffnungsträgerin für die Energie-
zukunft der Schweiz. W

http://tinyurl.com/qbmr2gu

Geothermie

Schweiz untersucht 
Chancen und Kosten

Zum Auftakt des Herbstpro-
grammes besuchten die Kieler
mti-ler das Wasserkraftwerk 
in der Schwentine. 

Seit 1908 haben wir im Kreis Plön
ökologische Stromgewinnung
durch zwei Wasserkraftwerke in
der Schwentine, die 5.249.754,75
Kilowattstunden jährlich erzeu-
gen. Werftengründer Bernhard
Howaldt  hat sie bauen lassen
und damit den Rosenfeldersee
geschaffen. Die Stadtwerke Kiel
betreiben die unter Denkmal-
schutz stehenden Anlagen. Roger
Mayer, Bereichsleiter Erzeugung,
führte persönlich durch diese ge-
niale und Imposante Anlage, eine
großartige Technik, die mehr als
100 Jahre Energie ohne Emissio-
nen erzeugt.

Der Kieler Vorsitzende der Meister
Techniker und Ingenieure in ver.di,
Karl-Heinz Brix, nutzte die Gele-
genheit, um Roger Mayer das
Konzept "Power to Gas" für das
neue Kieler Kraftwerk zu erläu-
tern, damit auch dieses emissi-
onsfrei betrieben werden und
zusätzlich überschüssiger Strom
aus Wind und Sonne in Gas
 umgewandelt werden kann. 
Danach haben wir im Knik-Hus
über die Ökologie im Schwenti-
nental diskutiert. Bundestagsab-
geordnete Birgit Malecha-Nissen

erläuterte die EU- Wasserrahmen-
richtlinie: Sie fordert die biologi-
sche Durchlässigkeit, die eine
Fischtreppe neben dem Kraftwerk
seit 2005 bietet. Auch eine wei-
tere Fischtreppe am zweiten
Kraftwerk ist nun im Bau. „Dann
ist der Weg frei von der Mündung
in der Förde stromaufwärts zu
schwimmen und zu laichen“ be-
tonte Birgit Malecha-Nissen.

Die Umweltverbände aus dem
Kreis erläuterten uns weitere Pro-
bleme der Ökologie. Eine gute
Veranstaltung und Diskussion,
war die Meinung aller Teilnehmer.
W

Holger Malterer

mti Nord

100 Jahre Energie 
ohne Emissionen
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Termine Frühjahr 2015
13.–15. Februar 2015, Berlin
Bundeskonferenz der Fachgruppe Industrie/Industrielle Dienstleistungen

18.–20. März 2015, Walsrode
Betriebsrätekonferenz der FG Industrie zu „Industrie 4.0“

24.–25. März, Berlin
Bundeskonferenz der MeisterInnen, TechnikerInnen, IngenieurInnen mti

25.–26. April 2015, Berlin
Bundesfachbereichskonferenz Medien, Kunst und Industrie
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wir reden mit

Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di Dezember 2014

spür hat für gesellschaftliche The-
men“.

Trotz einer Technologie, die ganz
vorne im Fortschritt sei und daher
für junge Leute interessant sein
sollte, leidet die Branche auch
unter Nachwuchsmangel. Doch
offensichtlich wird jetzt  gegen -
gesteuert. Thöne meinte, er habe
noch nie so viele Junge auf der In-
tergeo erlebt wie in diesem Jahr:
„Die Firmen haben verstanden,
dass ,Ihr Kinderlein, kommet’
nicht mehr reicht.“ Auffallend war,
dass die Zahl weiblicher Besucher
gerade in den jüngeren  Jahr -
gängen deutlich höher war als im
Durchschnitt. Thöne sah es als
einen Erfolg der MINT-Kampagne.

Nachwuchsmangel scheint aber
auch in anderen Ländern zu herr-
schen, denn es gab eine ganze
Menge Arbeitgeber, die Studie-
rende und Absolventen zu rekru-
tieren versuchten, von den Golf-
staaten bis zur Mongolei. Und

Die Intergeo, die 1995 in Dort-
mund zum ersten Mal stattfand,
hat sich inzwischen von einer
Messe für Technik zu einer Dar-
stellung der Technologie bis heute
zu den Applikationen weiterent-
wickelt, unterstrich der Präsident
der Gesellschaft für Geodäsie,
Karl-Friedrich Thöne als Gastge-
ber. Er bezeichnete die Intergeo
als „Vernetzungsplattform, die
aktuelle Themen aufgreift, die Ge-

mitten drin im Trubel ein Panzer-
wagen der Bundeswehr, die sich
ihren Nachwuchs inzwischen
auch selbst suchen muss.

Auch am ver.di-Stand drehten
sich viele Beratungsgespräche um
die beste Ausbildung für die Geo-
branche, berichtete Hartmut
 Loewenthal. Ein weiteres Thema
waren die Gehälter im  öffent -
lichen Dienst. Besonders drückte
viele aus der Riege der Büros der
Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieure (ÖbVI) der
Schuh, Arbeitgeber wie Ange-
stellte. Seit zwölf Jahren gibt es in
der Branche keinen geltenden
 Tarifvertrag mehr. Das macht die
 Tätigkeit nicht attraktiver und die
Büros bekommen den Öffentli-
chen Dienst zunehmend als
 Konkurrenz zu spüren. Doch, so
Loewenthals Beobachtung, die
unter diesen Zuständen leidenden
Kolleginnen und Kollegen antwor-
teten auf die Situation eher selten
mit einer Solidarisierung inner-

halb dieser zur ver.di-Fachgruppe
Industrie/Industrielle Dienstleis -
tungen gehörenden Berufs-
gruppe.

2015 wird die Intergeo in Stutt-
gart zu Gast sein. „Vernetzung
der Daten ist die Herausforderung
der Zukunft und wird auch von
der Politik zur besseren Entschei-
dungsfindung verlangt“, so der
Appell in der Pressekonferenz. W

ver.di bekräftigte bei der Intergeo 2014 ihre Forderung nach
mehr Investitionen in die öffentliche  Vermessungsver waltung.

Als technisch besonders innovative Bereiche der öffentlichen Verwal-
tung schafften sie eine sichere Datengrundlage sowohl für die öffent-
liche Verwaltung als auch für Nutzer aus der Wirtschaft oder dem
privaten Bereich. „Dieser Anspruch an die öffentlichen Geodaten ist
nur zu erfüllen, wenn die notwendigen Mittel zur Verfügung stehen,
um in gut ausgebildete Fachleute zu investieren“, betonte ver.di-
 Bundesvorstandsmitglied Achim Meerkamp. Gegenwärtig würden

 allerdings fast alle Vermessungsbehörden  bun desweit unter einem
dramatischen Personalabbau leiden. „Infolge des hohen Durch-
schnittsalters der Beschäftigten und der demographischen Entwick-
lung befürchten wir künftig sogar weitere Personalreduzierungen,
weil sich kaum noch Bewerberinnen und Bewerber für freie Arbeits-
plätze finden“, sagte Meerkamp. Um die für den modernen Staat un-
verzichtbare hochwertige Geodateninfrastruktur dauerhaft zu sichern,
müsse jetzt entschieden gegengesteuert werden. Dazu gehören ange-
messene Vergütungsstrukturen und gute Arbeitsbedingungen, um die
Berufsfelder für junge Menschen wieder  attraktiver zu machen. W

Geodaten

ver.di fordert mehr Investitionen

R E P O R T
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Industrie 4.0

Schlagwort der Stunde

I N D U S T R I E

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

heute liegt die vierte Ausgabe des Jahres
2014 und die letzte Ausgabe in der Amtszeit
des alten Fachgruppenvorstandes auf dem
Tisch. Am 14. Februar 2015 findet die Bun-
desfachgruppenkonferenz in Berlin statt,
damit endet die Periode 2011–15 und die
Amtszeit des neuen Fachgruppenvorstandes
beginnt.

An dieser Stelle möchte sich das Redaktionsteam bei all den eifrigen
Kollegen/innen für ihre gute Mitarbeit bedanken. Ohne ihre wertvol-
len Anregungen und ihre interessanten Beiträge könnten wir das
nicht alleine schaffen. Wir haben mit dem Industrie-Report/mti-info
ein sehr informatives Medium für unsere Fachgruppe geschaffen.
 Innerhalb von ver.di werden wir dafür beneidet, und wir bekommen
sogar von anderen Gewerkschaften dafür Anerkennung. Mit  ge -
ringem finanziellen Aufwand, mit einer hervorragenden Redakteurin

Dr. Susanne Stracke-Neumann, der Unterstützung von unserem Fach-
gruppenleiter Rudi Zink und dem Redaktionsteam gelingt es uns
immer wieder, als erste Themen innerhalb von ver.di zu setzen.

Wir waren die ersten, die das Thema Werkverträge bearbeitet haben,
die über die Elektromobilität fachkundig berichtet haben, die sich mit
der Energiewende auseinandersetzten, die den Fachkräftemangel kri-
tisch beleuchteten, um nur um einige Beispiele zu nennen. Wir haben
über Nanotechnologie und Biotechnologie berichtet und setzen uns
nun mit der Industrie 4.0 auseinander.

All dies macht die Fachgruppe Industrie innerhalb ver.di interessant
und unverzichtbar. Dafür unser Dank verbunden mit der Bitte zur wei-
teren intensiven Mitarbeit. Und natürlich wünschen wir allen Kollegin-
nen und Kollegen eine schöne Weihnachtszeit und ein gutes Neues
Jahr! W

Mit kollegialen Grüßen,
Ulrich Bareiß für das Redaktionsteam
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Werkzeugmaschinen waren zu-
meist mechanisch angetrieben,
hatten Kurvensteuerungen und
hydraulische Vorschubachsen.  
Mit Beginn der 1970er Jahre wur-
den Roboter, NC- und CNC-Steue-
rungen, speicherprogrammierbare
Steuerungen (SPS), Computer, 
IT-Systeme und die weitere Auto-
matisierung in der Fertigung
 eingeführt. Dies bezeichnet man
heute als Industrie 3.0. Sie prägt
noch heute die Arbeitswelt. Die
meisten der Systeme sind für sich
autark und für den Anwendungs-
fall ausgelegt. Weiter optimiert
wurde die Produktion mit „Lean
Production“, „Just in Time“-An -
lieferung, CIM, Toyota-System,
 mann armen Fertigungssystemen,
um nur einige Schlagworte zu
nennen. All die Kollegen/innen,

die in den 1960er Jahren ihre
 Ausbildung gemacht haben und
heute noch im Erwerbsleben
 stehen, ha ben diese Entwicklung
 begleitet.
Wir haben heute also  viele dezen-
trale Systeme, eine klare hierar-

chische Steuerung und wir haben
automatisierte Teilprozesse.
 Künftig sollen diese Teilprozesse
 vernetzt werden, diese  Durch -
gängigkeit und Selbststeuerung
bezeichnet man als CPS (Cyber
Physische Systeme) oder Indu-

Doch zunächst einmal: Was ver-
steht man unter Industrie 4.0?
Dazu blicken wir auf die Vergan-
genheit zurück. 

Ende des 18. Jahrhunderts wur-
den mit Nutzung der Wasserkraft
und der Dampfmaschine die er-
sten mechanischen Produktions-
anlagen eingeführt. Sie ersetzten
beispielsweise die handbetriebe-
nen Webstühle und die Verstädte-
rung begann. Dies bezeichnen 
wir heute als Industrie der ersten
 Generation, also Industrie 1.0.
Die nächste Stufe, Industrie 2.0,
hatte ihren Beginn zu Anfang des
20. Jahrhunderts mit der Nutzung
der Elektrizität, der Einführung
des Fließbandes und der Arbeits-
teilung sowie der Massenproduk-
tion von Gütern.

Die Fachgruppe Industrie und der AIN haben
das Thema Industrie 4.0 auf ihre Agenda
 genommen und wollen sich in den nächsten

Ausgaben des Industrie-Reports und auf der im
März nächsten Jahres stattfindenden Betriebs-
rätetagung damit befassen.

Intergeo

Je jünger, desto weiblicher
Über 500 Aussteller aus allen Ecken der Welt
präsentierten ihre Dienstleistungen und Studien-
gänge Anfang Oktober bei der dreitägigen

 Intergeo. Auch ver.di war mit einem Stand der
Fachkommission  Ver messung und Kartographie
dabei.
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machen, wir wollen betriebliche
Beispiele darstellen, wir wollen
kritische Fragen stellen und wir
wollen zu  Handlungsmöglich -
 keiten für Betriebsräte informie-
ren. W

Ulrich Bareiß
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strie 4.0. CPS sind Systeme mit
eingebetteter Software, die dazu
noch über Sensoren und Aktoren
verfügen, Daten erfassen und
auswerten. Dazu kommen welt-
weit verfügbare Daten (in der
Cloud) und die Vernetzung im
 Internet.

Hier stehen wir am Anfang einer
Entwicklung, die wir nicht aufhal-
ten, aber mit unserem Fachwissen
mitgestalten können. Deshalb
werden wir uns auch in den näch-
sten Ausgaben vom Industrie-
 Report/mti-info diesem Bereich
widmen und über die Trends be-
richten. Wir wollen aufzeigen,
was andere Industrienationen

Fachgruppe Bayern

Arbeitsplanung
begonnen
Die Landesfachgruppe Industrie
in Bayern hat sich in ihrer Sit-
zung am 29. November 2014
neben dem Austausch über die
Situation in den Betrieben mit
der Arbeitsplanung für 2015
und mit der Tarifrunde 2015
 befasst. Die Forderungen wur-
den diskutiert und es wurde
 beschlossen, sich entsprechend
zu beteiligen.

Perspektive 2015
Christa Hasenmaile, Landes-
fachbereichsvorsitzende in Bay-
ern, informierte über den Stand
der Perspektive 2015. Bayern
ist ja ein Pilotbezirk und nach
vielen schönen Präsentationen
und Planungen hat nun die
Umsetzungsphase begonnen.
Hier steckt natürlich der Teufel
im Detail, viele Dinge sind nicht
geklärt. So muss der Fachbe-
reich eine Stelle an Recht und
Beratung abgeben und man ist
mit dem Aufbau der ver.di-Zen-
tren Nürnberg und München
beschäftigt.

Für die Fachgruppe Industrie in
Bayern ist bezüglich der Betreu-
ung keine Änderung zu erwar-
ten. Wir werden den laufenden
Prozess entsprechend beglei-
ten. W ub

Industrie 4.0

Das VDI-Glossar
Wenn Maschinenbauingenieure
und Softwareentwickler über
Systeme sprechen, benutzen sie
Begriffe, die nicht immer für
alle dieselbe Bedeutung haben.
Deshalb hat der VDI ein Glossar
zusammengestellt. W

http://www.vdi-nachrichten.
com/Technik-Wirtschaft/
Industrie-40-Das-Glossar-
VDI-nachrichten
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Am 25. November 2014 hat
die Tarifkommission der IG
Metall für die bayerische
Metall- und Elektroindustrie
einstimmig folgende Forde-
rung für die Tarifrunde 2015
beschlossen:

• Erhöhung der tariflichen Ent-
gelte (Monatsgrundentgelte,
Tariflöhne und Tarifgehälter)
und die Ausbildungsvergütun-
gen um 5,5 Prozent mit Wir-
kung ab 1.1.2015 bei einer
Laufzeit von zwölf Monaten.

• Neuabschluss eines verbesser-
ten Tarifvertrags zum flexiblen
Übergang in die Rente mit
Wirkung ab 1.4.2015 (Alters-
teilzeit ATZ).

• Neuabschluss des Tarifvertra-
ges zur Qualifizierung, erwei-
tert um Regelungen für eine
verbesserte tarifliche Bil-
dungs teilzeit, mit Wirkung ab
1.1.2015.

In den anderen Tarifbezirken
wurden gleichartige Forderun-
gen aufgestellt.
Bei der Entgelterhöhung wird
eine soziale Komponente erwar-
tet, vermutlich in der Form, dass
für die ersten Monate eine Ein-
malzahlung erfolgt, die für die
unteren Entgeltg ruppen über-
proportional ist. 

Der Tarifvertrag für die ATZ endet
am 31. März 2015. Wenn bis 
zu diesem Zeitpunkt kein neuer
Tarifabschluss erfolgt, können
keine neuen ATZ Verträge unter-
schrieben werden.
Die Bildungsteilzeit ist ein
 großes Anliegen der jungen Ge-
neration, ein Zeichen für den
Fachkräftebedarf und den Wan-
del in der Industrie.
Auch wenn die Arbeitgeberver-
bände die derzeitige  wirtschaft -
liche Lage schlechtreden wollen,
so spiegeln die Quartalszahlen
des dritten Quartals eine völlig
andere Situation wider. 
Ein Problem stellen im Euro-
Raum die deflationären Tenden-
zen dar. Insofern ist die Tariffor-
derung in Höhe von 5,5 Prozent
sehr angemessen. In den  Be -
trieben der Automobilindustrie
wurde intern durchaus eine
 höhere Forderung diskutiert.
Wir bitten unsere Mitglieder, sich
an den Aktionen der IGM zu be-
teiligen. Der Aktionsplan wurde
auf der Sitzung der Tarifkommis-
sion besprochen, über Einzelhei-
ten werden wir dazu rechtzeitig
über unseren E-Mail-Verteiler in
den Landesbezirken informieren.
W

Ulrich Bareiß
ver.di-Teilnehmer der Tarifkommission

Tarifrunde 2015

Forderungen beschlossen

Weiter von Seite 1
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kiDer Berliner Gregor  Heide -

bring konnte sich nach der
 Realschule nicht für einen
Beruf entscheiden. Da fragte
seine Mutter: „Willst du nicht
Landvermesser werden?“

Das passte: Er mochte Mathe und
wollte nicht dauernd im Büro
 sitzen. So absolvierte er 1973/74
eine Lehre in einem Büro eines
Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieurs. Dieser Branche
ist er bis heute treu geblieben,
auch wenn er nach der Ausbil-
dung erst einmal wieder zur
Schulbank in einer Fachober-
schule in der Spandauer Zitadelle
zurückkehrte. „Die Ausbildungs-
zeit war anstrengend“, sagt Hei-
debring im Rückblick, „ aber ich
habe danach nie wieder eine so
gute Lernsitutation gehabt.“

Spaß macht ihm die Gewerk-
schaftsarbeit: Heidebring spricht
für die Angestellten der Öffent-
lich-rechtlich bestellten  Vermes -
sungsingenieure, in der  Arbeits-
gruppe wie im Bundesvorstand
der Fachgruppe. Auch im Landes-
vorstand Berlin-Brandenburg ist
er dabei. Die Angestellten der
ÖbVIs gehören zu den Berufs-
gruppen, die Mitglieder gewinnen
dürfen, doch das ist schwierig bei
bundesweit 1400 Büros mit
durchschnittlich sechs bis neun

Die nächste Station war die
Beuth-Fachhochschule, doch der
Andrang war groß und  Heide -
bring überbrückte die Wartezeit in
seinem Lehrbetrieb, dem er auch
später in den Semesterferien als
Jobber treu blieb. Auch nach dem
Studium ging es zu einem ÖbVI.
Das war ihm lieber als die  Ver -
waltung, „weil die Aufgaben  viel -
fältiger sind“. Allerdings: „Bei
Bodenfrost nach Grenzsteinen zu
suchen, macht nicht wirklich
Spaß.“ 

Porträt

„Willst du nicht Landvermesser werden?“

Mitarbeitern. Für ver.di ist er Prü-
fer für Vermessungsgehilfen und
ehrenamtlicher Richter beim Lan-
desarbeitsgericht.
Sein Hobby ist das Bogenschie-
ßen, am liebsten das 3-D-Bogen-
schießen im Wald, das der Jagd
nachempfunden ist. Eigentlich
hatte er seine Töchter nur zu
einem Bogen-Schnupperkurs
 begleitet, inzwischen hat er an
deutschen Meisterschaften in „3-
D“ teilgenommen. 2010 errang er
den Meistertitel, 2011 und 2014
wurde es Silber. So reist er von
Frühjahr bis Herbst zu vielen
 Turnieren, zusammen mit seiner
Frau, die ähnlich erfolgreich ist.
„Abschalten, runterkommen“,
das ist für ihn der Reiz des  Bo gen -
schießens. „Das Problem fängt
hinter dem Handgelenk an.“W

Susanne Stracke-Neumann

Zur Verbesserung der  Wett -
bewerbsfähigkeit sollen kon-
zernweit rund 1000 Stellen
abgebaut werden, davon circa
500 in Deutschland. Für etwa
die Hälfte sind bereits Lösun-
gen gefunden worden. Der
Standort Leverkusen ist mit
rund 190 Arbeitsplätzen
 betroffen.

Lanxess, spezialisiert auf  Her -
stellung und Vertrieb von  Kunst -
stoffen, Spezialchemikalien,
Kautschuk und Zwischenproduk-
ten, erzielte 2013 einen Gesamt-
umsatz von 8,3 Milliarden Euro
und beschäftigt rund 17.000 Mit-
arbeiter in 31 Ländern. Das Unter-
nehmen ist derzeit an 52 Produk-
tionsstandorten weltweit präsent.

Im Zuge der Neuausrichtung er-
folgt der Stellenabbau vorwie-
gend in Verwaltungs- und
Servicebereichen, Marketing- und
Vertriebsfunktionen. Um dieses
Ziel sozialverträglich zu gestalten,
wurde mit dem Gesamtbetriebs-

Lanxess

Stellenabbau wegen „Konzernschieflage“
rat mit dem Projekt „Let’s
 LANXESS again“ folgendes Maß-
nahmenpaket geschnürt.

Mit dem sogenannten „Freiwilli-
genprogramm“ (Abfindungen)
und Vorruhestandsangebote soll
verhindert werden dass es zu
 betriebsbedingten Kündigungen
kommt. Unklar ist allerdings, ob
es nicht doch noch dazu kommen
wird. Das bei ver.di  organisierte
Betriebsratsmitglied Joerg Udo
Schmitz (Standort Leverkusen)
hat in der „Team-Info“ des „Be-
legschaftsteams“ die Gründe für
die wirtschaftlichen  Schwierig -
keiten von Lanxess dargestellt:
„Vor zehn Jahren trennte sich
Bayer von seiner Chemiesparte.
Was Bayer nicht schaffte, sollte
Lanxess besser machen. Der da-
malige Vorstandsvorsitzende Axel
Heitmann brachte das Chemiege-
schäft wieder in die Gewinnzone.
Seit dem Gründungsjahr durch-
lebte das Unternehmen Höhen
und Tiefen. Auch die letzte Wirt-
schaftskrise hat die Firma über-

standen. Allerdings haben Fehl-
einschätzungen im Marktsegment
Kautschuk das Unternehmen in
eine wirtschaftliche Krise ge-
stürzt. Millardeninvestitionen in
Singapur und China ließen die
Blase platzen, weil konkurrie-
rende Kautschukproduzenten
ebenfalls kräftig in ihre Sparte
 investierten, was weltweit zu
Überkapazitäten und Absatzpro-
blemen führte und nicht mit
Preiserhöhungen zu kompensie-
ren ist.

Die Krise ist also hausgemacht
und war vorhersehbar. Vorstand
und Aufsichtsrat hätten längst die
Notbremse ziehen müssen. Statt-
dessen wurde Heitmanns Vertrag
noch verlängert. Anfang 2014
trennte man sich dann von ihm
und Ex-Finanzvorstand Matthias
Zachert trat seine Nachfolge an.
Zachert, der neue Frontmann,
räumt tabulos auf.
Mit dem Projekt „Let’s LANXESS
again“, was ein umfangreiches
Maßnahmenpaket beinhaltet, hat

die Unternehmensleitung die
Neuausrichtung des Konzerns
 eingeleitet. Inhalte und Umset-
zungen sind mit dem  Gesamt -
betriebsrat im Rahmen eines
Eckpunktepapiers jetzt verab-
schiedet worden.“

Es gebe aber trotz „Freiwilligen-
programm“ und Vorruhestands-
modell weiterhin Bereiche, in
denen die Beschäftigten die An-
gebote nicht ausreichend nutzen,
was im Hinblick auf den Aus-
schluss von betriebsbedingten
Kündigungen kritisch zu bewer-
ten ist, sagte Schmitz dem
 Industrie-Report/mti-info. Der Be-
triebsrat habe daher vorsorglich
einen Sozialplan in der Schublade,
falls es doch zu betriebsbedingten
Kündigungen kommt. Schmitz
geht davon aus, dass sich das im
kommenden Frühjahr entscheiden
wird. Aber er zeigt sich hoff-
nungsvoll: „Wir sind auf gutem
Wege.“ W
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„Vom Nachbarn lernen“: Unter
diesem Motto fand vom 22.
bis 26. September 2014 in Vor-
upör, Dänemark, ein Seminar
des mti Nord mit dänischen
Gewerkschaftern der FOA 
(Fag Og Arbejde) statt.

Zwölf Kolleginnen und Kollegen
nahmen an dem fünftägigen Bil-
dungsseminar und Arbeitstagung
teil. Es ging um die sozialen
Strukturen in Dänemark im Ver-
gleich zu denen in Deutschland,
um Arbeits- und Gesundheits-
schutz in den Betrieben, Arbeits-
recht, Altersrente und Altenpflege.
Auch Umweltaspekte, besonders
in Bezug auf Erhaltung schützens-
werter Lebensräume in der  jüt -
ländischen Natur wurden in
Vorträgen und Diskussionen dar-
gestellt.

Das Seminar begann mit dem
 Besuch der Fischauktion in Hanst-
holm und der dort liegenden Test-
anlage eines Wellenkraftwerkes.
Mit dem dänischen Kollegen
 Johannes Refsgaard kamen insbe-
sondere die Arbeitsbedingungen
in der Fisch-Industrie bezüglich
Raum-Arbeitstemperatur, Zugluft
und Unfallrisiken zur Sprache.
 Intelligente Lüftungstechnik mit
einfachen Gewerbesacksäulen
verhindert Zugluft.

Das Einführungsreferat zur Stand-
ortbestimmung des Arbeitsschut-
zes in Deutschland hielt Holger
Malterer. Er  vermittelte Grundla-
gen über das Thema „Lärm“ und
die Gefahren, die vom Lärm,
 besonders am Arbeitsplatz, aus-
gehen. 

Aus den Seminaren in Vorupör
2011 und Klappholttal, Sylt, 2013
wurden die damals gesetzten teil-
nehmerbezogenen Aufgaben und
deren Erledigung überprüft. Es
ergab sich eine lebhafte Diskus-
sion über den mti Nord und den
mti Bundesausschuss sowie über
die anstehenden Organisations-
wahlen.

Uwe Bohm hielt einen Vortrag
über „AIN und mti in ver.di“, in
dem besonders die Historie und
die Zukunftsaussichten darge-
stellt wurden. Als sehr wichtig
wurden in der anschließenden
Diskussion die demographischen,
innerorganisatorischen, arbeits-
strukturellen und kommunikati-
ven Aspekte dargestellt.

Pflege in Dänemark

Bei einem Besuch des Pflegehei-
mes Vestergaarden wurden von
der Teamleiterin Anita Jakobsen
und einer Bewohnerin viele inter-

essante Informationen gegeben.
Bei 28 Bewohnern, deren gesund-
heitliche Konstitutionen sehr un-
terschiedlich sind (von Alzheimer
Erkrankung bis Hirnverletzung
durch Unfall oder Schädigungen
durch Drogenmissbrauch), be-
steht wochentags über eine Be-
setzung mit sechs Pflegern und in
den Nächten mit einer Pflegekraft
als Wache. Monatlich findet eine
Versammlung aller Bewohner und
Pflegekräfte statt, in der über
alles gesprochen wird, was das
Haus und die dortigen  Lebens -
bedingungen betrifft. Dadurch
werde ein tiefes gegenseitiges
Vertrauen erzeugt, das sich sehr
positiv auf die Stimmung im
Hause auswirke.

Eine Prüfung/Kontrolle durch die
Sozialversicherung  findet unan-
gekündigt öfter statt, mitunter
monatlich. Allerdings gibt es auch
in Dänemark aus Kostengründen
Probleme mit dem Erhalt der Pfle-
geheime. In Nordjütland sollen
bis Oktober 2015 von 34 Pflege-
heimen vier geschlossen werden.

Nachmittags war der Gewerk-
schaftssekretär der FOA, Günter
Clausen, unser Referent, der uns
über das Sozial- und Gesund-
heitswesen in Dänemark sehr
 lebhaft berichtete. Allein der Um-
stand, dass über die Steuern in
Dänemark die Gesundheits- 
und  generelle Altersvorsorge  be -
stritten wird, weist Vorteile ge-
genüber unseren separaten
Abgaben-Grundsätzen aus. Aller-
dings wurde nicht klar, welche
Anteile der Steuern vom Staat für
die genannten Felder ausgegeben
werden, weil es keine öffentlichen
Zahlen gibt.

Über die Gewerkschaften wird die
Arbeitslosenversicherung und
eine zusätzliche Altersvorsorge
auf freiwilliger Basis organisiert
und darum ist der Organisations-
grad dort bei zirka 70 Prozent,
während er in Deutschland bei
nur etwa 15 Prozent der Beschäf-
tigten liegt. Die Macht, die daraus
den Gewerkschaften in Dänemark

Deutsch-Dänisches Seminar

Vom Nachbarn lernen
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zuwächst, führt auch dazu, dass
die Gewerkschaftsvertreter vor
Ort in den Unternehmen „vertrau-
ensvoll“ mit den Geschäftsleitun-
gen verhandeln können und nicht
grundsätzlich in „Freund – Feind
– Positionen“ verharren. Betriebs-
räte sind in Dänemark nicht vor-
handen, denn die Wahrnehmung
der Interessen der Arbeitnehme-
rInnen erfolgt durch einen so
 genannten Tillidsman (Vertrau-
ens mann). Allerdings gibt es auch
relativ selten Schlichtungs- und
Arbeitsgerichtsverfahren, wenn
auf betrieblicher Ebene keine
 Einigung zustande kommt.

Einen Arbeitsschutz-Ausschuss,
wie wir ihn aufgrund gesetzlicher
Forderung kennen, gibt es in Dä-
nemark nicht, und es war schwer
zu verstehen, warum in Däne-
mark diese Aufgabe von nur einer
Person der Betriebsleitung und
einem Vertrauensmann wahrge-
nommen wird. Andererseits
konnte der FOA-Sekretär nicht
verstehen, warum wir nicht statt
des Arbeitsschutz-Ausschusses
„einfach so wie in Dänemark“
und „weniger rigide“ verfahren.
Er meinte, wir sollten es doch
 einfach versuchen, verstand aber
nicht, dass gesetzesgeregelte
Grundlagen in Deutschland nicht
einfach ohne gerichtliche Klage-
verfahren unterlaufen werden
können.

In Thisted waren wir bei der FOA
zu Gast. Mit dem Sekretär Leif
Vestbjerg-Nielsen sprachen wir
über die Grundsätze der däni-
schen Gewerkschaft, ihre  Auf -
 gaben und ihre Bemühungen um
Mitgliedererhalt und -hinzuge-
winn. Wir erarbeiteten eine Liste
aller Punkte, die wir als positive
Beispiele mit nach Hause nah-
men. Nach dem Abendessen nah-
men alle Teilnehmer das Angebot
von Günter Clausen wahr, mehr
über das dänische Arbeitsrecht zu
erfahren. W

Uwe Bohm
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machen, wir wollen betriebliche
Beispiele darstellen, wir wollen
kritische Fragen stellen und wir
wollen zu  Handlungsmöglich -
 keiten für Betriebsräte informie-
ren. W

Ulrich Bareiß
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strie 4.0. CPS sind Systeme mit
eingebetteter Software, die dazu
noch über Sensoren und Aktoren
verfügen, Daten erfassen und
auswerten. Dazu kommen welt-
weit verfügbare Daten (in der
Cloud) und die Vernetzung im
 Internet.

Hier stehen wir am Anfang einer
Entwicklung, die wir nicht aufhal-
ten, aber mit unserem Fachwissen
mitgestalten können. Deshalb
werden wir uns auch in den näch-
sten Ausgaben vom Industrie-
 Report/mti-info diesem Bereich
widmen und über die Trends be-
richten. Wir wollen aufzeigen,
was andere Industrienationen

Fachgruppe Bayern

Arbeitsplanung
begonnen
Die Landesfachgruppe Industrie
in Bayern hat sich in ihrer Sit-
zung am 29. November 2014
neben dem Austausch über die
Situation in den Betrieben mit
der Arbeitsplanung für 2015
und mit der Tarifrunde 2015
 befasst. Die Forderungen wur-
den diskutiert und es wurde
 beschlossen, sich entsprechend
zu beteiligen.

Perspektive 2015
Christa Hasenmaile, Landes-
fachbereichsvorsitzende in Bay-
ern, informierte über den Stand
der Perspektive 2015. Bayern
ist ja ein Pilotbezirk und nach
vielen schönen Präsentationen
und Planungen hat nun die
Umsetzungsphase begonnen.
Hier steckt natürlich der Teufel
im Detail, viele Dinge sind nicht
geklärt. So muss der Fachbe-
reich eine Stelle an Recht und
Beratung abgeben und man ist
mit dem Aufbau der ver.di-Zen-
tren Nürnberg und München
beschäftigt.

Für die Fachgruppe Industrie in
Bayern ist bezüglich der Betreu-
ung keine Änderung zu erwar-
ten. Wir werden den laufenden
Prozess entsprechend beglei-
ten. W ub

Industrie 4.0

Das VDI-Glossar
Wenn Maschinenbauingenieure
und Softwareentwickler über
Systeme sprechen, benutzen sie
Begriffe, die nicht immer für
alle dieselbe Bedeutung haben.
Deshalb hat der VDI ein Glossar
zusammengestellt. W

http://www.vdi-nachrichten.
com/Technik-Wirtschaft/
Industrie-40-Das-Glossar-
VDI-nachrichten
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Am 25. November 2014 hat
die Tarifkommission der IG
Metall für die bayerische
Metall- und Elektroindustrie
einstimmig folgende Forde-
rung für die Tarifrunde 2015
beschlossen:

• Erhöhung der tariflichen Ent-
gelte (Monatsgrundentgelte,
Tariflöhne und Tarifgehälter)
und die Ausbildungsvergütun-
gen um 5,5 Prozent mit Wir-
kung ab 1.1.2015 bei einer
Laufzeit von zwölf Monaten.

• Neuabschluss eines verbesser-
ten Tarifvertrags zum flexiblen
Übergang in die Rente mit
Wirkung ab 1.4.2015 (Alters-
teilzeit ATZ).

• Neuabschluss des Tarifvertra-
ges zur Qualifizierung, erwei-
tert um Regelungen für eine
verbesserte tarifliche Bil-
dungs teilzeit, mit Wirkung ab
1.1.2015.

In den anderen Tarifbezirken
wurden gleichartige Forderun-
gen aufgestellt.
Bei der Entgelterhöhung wird
eine soziale Komponente erwar-
tet, vermutlich in der Form, dass
für die ersten Monate eine Ein-
malzahlung erfolgt, die für die
unteren Entgeltg ruppen über-
proportional ist. 

Der Tarifvertrag für die ATZ endet
am 31. März 2015. Wenn bis 
zu diesem Zeitpunkt kein neuer
Tarifabschluss erfolgt, können
keine neuen ATZ Verträge unter-
schrieben werden.
Die Bildungsteilzeit ist ein
 großes Anliegen der jungen Ge-
neration, ein Zeichen für den
Fachkräftebedarf und den Wan-
del in der Industrie.
Auch wenn die Arbeitgeberver-
bände die derzeitige  wirtschaft -
liche Lage schlechtreden wollen,
so spiegeln die Quartalszahlen
des dritten Quartals eine völlig
andere Situation wider. 
Ein Problem stellen im Euro-
Raum die deflationären Tenden-
zen dar. Insofern ist die Tariffor-
derung in Höhe von 5,5 Prozent
sehr angemessen. In den  Be -
trieben der Automobilindustrie
wurde intern durchaus eine
 höhere Forderung diskutiert.
Wir bitten unsere Mitglieder, sich
an den Aktionen der IGM zu be-
teiligen. Der Aktionsplan wurde
auf der Sitzung der Tarifkommis-
sion besprochen, über Einzelhei-
ten werden wir dazu rechtzeitig
über unseren E-Mail-Verteiler in
den Landesbezirken informieren.
W

Ulrich Bareiß
ver.di-Teilnehmer der Tarifkommission

Tarifrunde 2015

Forderungen beschlossen

Weiter von Seite 1
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kiDer Berliner Gregor  Heide -

bring konnte sich nach der
 Realschule nicht für einen
Beruf entscheiden. Da fragte
seine Mutter: „Willst du nicht
Landvermesser werden?“

Das passte: Er mochte Mathe und
wollte nicht dauernd im Büro
 sitzen. So absolvierte er 1973/74
eine Lehre in einem Büro eines
Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieurs. Dieser Branche
ist er bis heute treu geblieben,
auch wenn er nach der Ausbil-
dung erst einmal wieder zur
Schulbank in einer Fachober-
schule in der Spandauer Zitadelle
zurückkehrte. „Die Ausbildungs-
zeit war anstrengend“, sagt Hei-
debring im Rückblick, „ aber ich
habe danach nie wieder eine so
gute Lernsitutation gehabt.“

Spaß macht ihm die Gewerk-
schaftsarbeit: Heidebring spricht
für die Angestellten der Öffent-
lich-rechtlich bestellten  Vermes -
sungsingenieure, in der  Arbeits-
gruppe wie im Bundesvorstand
der Fachgruppe. Auch im Landes-
vorstand Berlin-Brandenburg ist
er dabei. Die Angestellten der
ÖbVIs gehören zu den Berufs-
gruppen, die Mitglieder gewinnen
dürfen, doch das ist schwierig bei
bundesweit 1400 Büros mit
durchschnittlich sechs bis neun

Die nächste Station war die
Beuth-Fachhochschule, doch der
Andrang war groß und  Heide -
bring überbrückte die Wartezeit in
seinem Lehrbetrieb, dem er auch
später in den Semesterferien als
Jobber treu blieb. Auch nach dem
Studium ging es zu einem ÖbVI.
Das war ihm lieber als die  Ver -
waltung, „weil die Aufgaben  viel -
fältiger sind“. Allerdings: „Bei
Bodenfrost nach Grenzsteinen zu
suchen, macht nicht wirklich
Spaß.“ 

Porträt

„Willst du nicht Landvermesser werden?“

Mitarbeitern. Für ver.di ist er Prü-
fer für Vermessungsgehilfen und
ehrenamtlicher Richter beim Lan-
desarbeitsgericht.
Sein Hobby ist das Bogenschie-
ßen, am liebsten das 3-D-Bogen-
schießen im Wald, das der Jagd
nachempfunden ist. Eigentlich
hatte er seine Töchter nur zu
einem Bogen-Schnupperkurs
 begleitet, inzwischen hat er an
deutschen Meisterschaften in „3-
D“ teilgenommen. 2010 errang er
den Meistertitel, 2011 und 2014
wurde es Silber. So reist er von
Frühjahr bis Herbst zu vielen
 Turnieren, zusammen mit seiner
Frau, die ähnlich erfolgreich ist.
„Abschalten, runterkommen“,
das ist für ihn der Reiz des  Bo gen -
schießens. „Das Problem fängt
hinter dem Handgelenk an.“W

Susanne Stracke-Neumann

Zur Verbesserung der  Wett -
bewerbsfähigkeit sollen kon-
zernweit rund 1000 Stellen
abgebaut werden, davon circa
500 in Deutschland. Für etwa
die Hälfte sind bereits Lösun-
gen gefunden worden. Der
Standort Leverkusen ist mit
rund 190 Arbeitsplätzen
 betroffen.

Lanxess, spezialisiert auf  Her -
stellung und Vertrieb von  Kunst -
stoffen, Spezialchemikalien,
Kautschuk und Zwischenproduk-
ten, erzielte 2013 einen Gesamt-
umsatz von 8,3 Milliarden Euro
und beschäftigt rund 17.000 Mit-
arbeiter in 31 Ländern. Das Unter-
nehmen ist derzeit an 52 Produk-
tionsstandorten weltweit präsent.

Im Zuge der Neuausrichtung er-
folgt der Stellenabbau vorwie-
gend in Verwaltungs- und
Servicebereichen, Marketing- und
Vertriebsfunktionen. Um dieses
Ziel sozialverträglich zu gestalten,
wurde mit dem Gesamtbetriebs-

Lanxess

Stellenabbau wegen „Konzernschieflage“
rat mit dem Projekt „Let’s
 LANXESS again“ folgendes Maß-
nahmenpaket geschnürt.

Mit dem sogenannten „Freiwilli-
genprogramm“ (Abfindungen)
und Vorruhestandsangebote soll
verhindert werden dass es zu
 betriebsbedingten Kündigungen
kommt. Unklar ist allerdings, ob
es nicht doch noch dazu kommen
wird. Das bei ver.di  organisierte
Betriebsratsmitglied Joerg Udo
Schmitz (Standort Leverkusen)
hat in der „Team-Info“ des „Be-
legschaftsteams“ die Gründe für
die wirtschaftlichen  Schwierig -
keiten von Lanxess dargestellt:
„Vor zehn Jahren trennte sich
Bayer von seiner Chemiesparte.
Was Bayer nicht schaffte, sollte
Lanxess besser machen. Der da-
malige Vorstandsvorsitzende Axel
Heitmann brachte das Chemiege-
schäft wieder in die Gewinnzone.
Seit dem Gründungsjahr durch-
lebte das Unternehmen Höhen
und Tiefen. Auch die letzte Wirt-
schaftskrise hat die Firma über-

standen. Allerdings haben Fehl-
einschätzungen im Marktsegment
Kautschuk das Unternehmen in
eine wirtschaftliche Krise ge-
stürzt. Millardeninvestitionen in
Singapur und China ließen die
Blase platzen, weil konkurrie-
rende Kautschukproduzenten
ebenfalls kräftig in ihre Sparte
 investierten, was weltweit zu
Überkapazitäten und Absatzpro-
blemen führte und nicht mit
Preiserhöhungen zu kompensie-
ren ist.

Die Krise ist also hausgemacht
und war vorhersehbar. Vorstand
und Aufsichtsrat hätten längst die
Notbremse ziehen müssen. Statt-
dessen wurde Heitmanns Vertrag
noch verlängert. Anfang 2014
trennte man sich dann von ihm
und Ex-Finanzvorstand Matthias
Zachert trat seine Nachfolge an.
Zachert, der neue Frontmann,
räumt tabulos auf.
Mit dem Projekt „Let’s LANXESS
again“, was ein umfangreiches
Maßnahmenpaket beinhaltet, hat

die Unternehmensleitung die
Neuausrichtung des Konzerns
 eingeleitet. Inhalte und Umset-
zungen sind mit dem  Gesamt -
betriebsrat im Rahmen eines
Eckpunktepapiers jetzt verab-
schiedet worden.“

Es gebe aber trotz „Freiwilligen-
programm“ und Vorruhestands-
modell weiterhin Bereiche, in
denen die Beschäftigten die An-
gebote nicht ausreichend nutzen,
was im Hinblick auf den Aus-
schluss von betriebsbedingten
Kündigungen kritisch zu bewer-
ten ist, sagte Schmitz dem
 Industrie-Report/mti-info. Der Be-
triebsrat habe daher vorsorglich
einen Sozialplan in der Schublade,
falls es doch zu betriebsbedingten
Kündigungen kommt. Schmitz
geht davon aus, dass sich das im
kommenden Frühjahr entscheiden
wird. Aber er zeigt sich hoff-
nungsvoll: „Wir sind auf gutem
Wege.“ W
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„Vom Nachbarn lernen“: Unter
diesem Motto fand vom 22.
bis 26. September 2014 in Vor-
upör, Dänemark, ein Seminar
des mti Nord mit dänischen
Gewerkschaftern der FOA 
(Fag Og Arbejde) statt.

Zwölf Kolleginnen und Kollegen
nahmen an dem fünftägigen Bil-
dungsseminar und Arbeitstagung
teil. Es ging um die sozialen
Strukturen in Dänemark im Ver-
gleich zu denen in Deutschland,
um Arbeits- und Gesundheits-
schutz in den Betrieben, Arbeits-
recht, Altersrente und Altenpflege.
Auch Umweltaspekte, besonders
in Bezug auf Erhaltung schützens-
werter Lebensräume in der  jüt -
ländischen Natur wurden in
Vorträgen und Diskussionen dar-
gestellt.

Das Seminar begann mit dem
 Besuch der Fischauktion in Hanst-
holm und der dort liegenden Test-
anlage eines Wellenkraftwerkes.
Mit dem dänischen Kollegen
 Johannes Refsgaard kamen insbe-
sondere die Arbeitsbedingungen
in der Fisch-Industrie bezüglich
Raum-Arbeitstemperatur, Zugluft
und Unfallrisiken zur Sprache.
 Intelligente Lüftungstechnik mit
einfachen Gewerbesacksäulen
verhindert Zugluft.

Das Einführungsreferat zur Stand-
ortbestimmung des Arbeitsschut-
zes in Deutschland hielt Holger
Malterer. Er  vermittelte Grundla-
gen über das Thema „Lärm“ und
die Gefahren, die vom Lärm,
 besonders am Arbeitsplatz, aus-
gehen. 

Aus den Seminaren in Vorupör
2011 und Klappholttal, Sylt, 2013
wurden die damals gesetzten teil-
nehmerbezogenen Aufgaben und
deren Erledigung überprüft. Es
ergab sich eine lebhafte Diskus-
sion über den mti Nord und den
mti Bundesausschuss sowie über
die anstehenden Organisations-
wahlen.

Uwe Bohm hielt einen Vortrag
über „AIN und mti in ver.di“, in
dem besonders die Historie und
die Zukunftsaussichten darge-
stellt wurden. Als sehr wichtig
wurden in der anschließenden
Diskussion die demographischen,
innerorganisatorischen, arbeits-
strukturellen und kommunikati-
ven Aspekte dargestellt.

Pflege in Dänemark

Bei einem Besuch des Pflegehei-
mes Vestergaarden wurden von
der Teamleiterin Anita Jakobsen
und einer Bewohnerin viele inter-

essante Informationen gegeben.
Bei 28 Bewohnern, deren gesund-
heitliche Konstitutionen sehr un-
terschiedlich sind (von Alzheimer
Erkrankung bis Hirnverletzung
durch Unfall oder Schädigungen
durch Drogenmissbrauch), be-
steht wochentags über eine Be-
setzung mit sechs Pflegern und in
den Nächten mit einer Pflegekraft
als Wache. Monatlich findet eine
Versammlung aller Bewohner und
Pflegekräfte statt, in der über
alles gesprochen wird, was das
Haus und die dortigen  Lebens -
bedingungen betrifft. Dadurch
werde ein tiefes gegenseitiges
Vertrauen erzeugt, das sich sehr
positiv auf die Stimmung im
Hause auswirke.

Eine Prüfung/Kontrolle durch die
Sozialversicherung  findet unan-
gekündigt öfter statt, mitunter
monatlich. Allerdings gibt es auch
in Dänemark aus Kostengründen
Probleme mit dem Erhalt der Pfle-
geheime. In Nordjütland sollen
bis Oktober 2015 von 34 Pflege-
heimen vier geschlossen werden.

Nachmittags war der Gewerk-
schaftssekretär der FOA, Günter
Clausen, unser Referent, der uns
über das Sozial- und Gesund-
heitswesen in Dänemark sehr
 lebhaft berichtete. Allein der Um-
stand, dass über die Steuern in
Dänemark die Gesundheits- 
und  generelle Altersvorsorge  be -
stritten wird, weist Vorteile ge-
genüber unseren separaten
Abgaben-Grundsätzen aus. Aller-
dings wurde nicht klar, welche
Anteile der Steuern vom Staat für
die genannten Felder ausgegeben
werden, weil es keine öffentlichen
Zahlen gibt.

Über die Gewerkschaften wird die
Arbeitslosenversicherung und
eine zusätzliche Altersvorsorge
auf freiwilliger Basis organisiert
und darum ist der Organisations-
grad dort bei zirka 70 Prozent,
während er in Deutschland bei
nur etwa 15 Prozent der Beschäf-
tigten liegt. Die Macht, die daraus
den Gewerkschaften in Dänemark

Deutsch-Dänisches Seminar

Vom Nachbarn lernen
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zuwächst, führt auch dazu, dass
die Gewerkschaftsvertreter vor
Ort in den Unternehmen „vertrau-
ensvoll“ mit den Geschäftsleitun-
gen verhandeln können und nicht
grundsätzlich in „Freund – Feind
– Positionen“ verharren. Betriebs-
räte sind in Dänemark nicht vor-
handen, denn die Wahrnehmung
der Interessen der Arbeitnehme-
rInnen erfolgt durch einen so
 genannten Tillidsman (Vertrau-
ens mann). Allerdings gibt es auch
relativ selten Schlichtungs- und
Arbeitsgerichtsverfahren, wenn
auf betrieblicher Ebene keine
 Einigung zustande kommt.

Einen Arbeitsschutz-Ausschuss,
wie wir ihn aufgrund gesetzlicher
Forderung kennen, gibt es in Dä-
nemark nicht, und es war schwer
zu verstehen, warum in Däne-
mark diese Aufgabe von nur einer
Person der Betriebsleitung und
einem Vertrauensmann wahrge-
nommen wird. Andererseits
konnte der FOA-Sekretär nicht
verstehen, warum wir nicht statt
des Arbeitsschutz-Ausschusses
„einfach so wie in Dänemark“
und „weniger rigide“ verfahren.
Er meinte, wir sollten es doch
 einfach versuchen, verstand aber
nicht, dass gesetzesgeregelte
Grundlagen in Deutschland nicht
einfach ohne gerichtliche Klage-
verfahren unterlaufen werden
können.

In Thisted waren wir bei der FOA
zu Gast. Mit dem Sekretär Leif
Vestbjerg-Nielsen sprachen wir
über die Grundsätze der däni-
schen Gewerkschaft, ihre  Auf -
 gaben und ihre Bemühungen um
Mitgliedererhalt und -hinzuge-
winn. Wir erarbeiteten eine Liste
aller Punkte, die wir als positive
Beispiele mit nach Hause nah-
men. Nach dem Abendessen nah-
men alle Teilnehmer das Angebot
von Günter Clausen wahr, mehr
über das dänische Arbeitsrecht zu
erfahren. W

Uwe Bohm
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machen, wir wollen betriebliche
Beispiele darstellen, wir wollen
kritische Fragen stellen und wir
wollen zu  Handlungsmöglich -
 keiten für Betriebsräte informie-
ren. W

Ulrich Bareiß
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strie 4.0. CPS sind Systeme mit
eingebetteter Software, die dazu
noch über Sensoren und Aktoren
verfügen, Daten erfassen und
auswerten. Dazu kommen welt-
weit verfügbare Daten (in der
Cloud) und die Vernetzung im
 Internet.

Hier stehen wir am Anfang einer
Entwicklung, die wir nicht aufhal-
ten, aber mit unserem Fachwissen
mitgestalten können. Deshalb
werden wir uns auch in den näch-
sten Ausgaben vom Industrie-
 Report/mti-info diesem Bereich
widmen und über die Trends be-
richten. Wir wollen aufzeigen,
was andere Industrienationen

Fachgruppe Bayern

Arbeitsplanung
begonnen
Die Landesfachgruppe Industrie
in Bayern hat sich in ihrer Sit-
zung am 29. November 2014
neben dem Austausch über die
Situation in den Betrieben mit
der Arbeitsplanung für 2015
und mit der Tarifrunde 2015
 befasst. Die Forderungen wur-
den diskutiert und es wurde
 beschlossen, sich entsprechend
zu beteiligen.

Perspektive 2015
Christa Hasenmaile, Landes-
fachbereichsvorsitzende in Bay-
ern, informierte über den Stand
der Perspektive 2015. Bayern
ist ja ein Pilotbezirk und nach
vielen schönen Präsentationen
und Planungen hat nun die
Umsetzungsphase begonnen.
Hier steckt natürlich der Teufel
im Detail, viele Dinge sind nicht
geklärt. So muss der Fachbe-
reich eine Stelle an Recht und
Beratung abgeben und man ist
mit dem Aufbau der ver.di-Zen-
tren Nürnberg und München
beschäftigt.

Für die Fachgruppe Industrie in
Bayern ist bezüglich der Betreu-
ung keine Änderung zu erwar-
ten. Wir werden den laufenden
Prozess entsprechend beglei-
ten. W ub

Industrie 4.0

Das VDI-Glossar
Wenn Maschinenbauingenieure
und Softwareentwickler über
Systeme sprechen, benutzen sie
Begriffe, die nicht immer für
alle dieselbe Bedeutung haben.
Deshalb hat der VDI ein Glossar
zusammengestellt. W

http://www.vdi-nachrichten.
com/Technik-Wirtschaft/
Industrie-40-Das-Glossar-
VDI-nachrichten
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Am 25. November 2014 hat
die Tarifkommission der IG
Metall für die bayerische
Metall- und Elektroindustrie
einstimmig folgende Forde-
rung für die Tarifrunde 2015
beschlossen:

• Erhöhung der tariflichen Ent-
gelte (Monatsgrundentgelte,
Tariflöhne und Tarifgehälter)
und die Ausbildungsvergütun-
gen um 5,5 Prozent mit Wir-
kung ab 1.1.2015 bei einer
Laufzeit von zwölf Monaten.

• Neuabschluss eines verbesser-
ten Tarifvertrags zum flexiblen
Übergang in die Rente mit
Wirkung ab 1.4.2015 (Alters-
teilzeit ATZ).

• Neuabschluss des Tarifvertra-
ges zur Qualifizierung, erwei-
tert um Regelungen für eine
verbesserte tarifliche Bil-
dungs teilzeit, mit Wirkung ab
1.1.2015.

In den anderen Tarifbezirken
wurden gleichartige Forderun-
gen aufgestellt.
Bei der Entgelterhöhung wird
eine soziale Komponente erwar-
tet, vermutlich in der Form, dass
für die ersten Monate eine Ein-
malzahlung erfolgt, die für die
unteren Entgeltg ruppen über-
proportional ist. 

Der Tarifvertrag für die ATZ endet
am 31. März 2015. Wenn bis 
zu diesem Zeitpunkt kein neuer
Tarifabschluss erfolgt, können
keine neuen ATZ Verträge unter-
schrieben werden.
Die Bildungsteilzeit ist ein
 großes Anliegen der jungen Ge-
neration, ein Zeichen für den
Fachkräftebedarf und den Wan-
del in der Industrie.
Auch wenn die Arbeitgeberver-
bände die derzeitige  wirtschaft -
liche Lage schlechtreden wollen,
so spiegeln die Quartalszahlen
des dritten Quartals eine völlig
andere Situation wider. 
Ein Problem stellen im Euro-
Raum die deflationären Tenden-
zen dar. Insofern ist die Tariffor-
derung in Höhe von 5,5 Prozent
sehr angemessen. In den  Be -
trieben der Automobilindustrie
wurde intern durchaus eine
 höhere Forderung diskutiert.
Wir bitten unsere Mitglieder, sich
an den Aktionen der IGM zu be-
teiligen. Der Aktionsplan wurde
auf der Sitzung der Tarifkommis-
sion besprochen, über Einzelhei-
ten werden wir dazu rechtzeitig
über unseren E-Mail-Verteiler in
den Landesbezirken informieren.
W

Ulrich Bareiß
ver.di-Teilnehmer der Tarifkommission

Tarifrunde 2015

Forderungen beschlossen

Weiter von Seite 1
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kiDer Berliner Gregor  Heide -

bring konnte sich nach der
 Realschule nicht für einen
Beruf entscheiden. Da fragte
seine Mutter: „Willst du nicht
Landvermesser werden?“

Das passte: Er mochte Mathe und
wollte nicht dauernd im Büro
 sitzen. So absolvierte er 1973/74
eine Lehre in einem Büro eines
Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieurs. Dieser Branche
ist er bis heute treu geblieben,
auch wenn er nach der Ausbil-
dung erst einmal wieder zur
Schulbank in einer Fachober-
schule in der Spandauer Zitadelle
zurückkehrte. „Die Ausbildungs-
zeit war anstrengend“, sagt Hei-
debring im Rückblick, „ aber ich
habe danach nie wieder eine so
gute Lernsitutation gehabt.“

Spaß macht ihm die Gewerk-
schaftsarbeit: Heidebring spricht
für die Angestellten der Öffent-
lich-rechtlich bestellten  Vermes -
sungsingenieure, in der  Arbeits-
gruppe wie im Bundesvorstand
der Fachgruppe. Auch im Landes-
vorstand Berlin-Brandenburg ist
er dabei. Die Angestellten der
ÖbVIs gehören zu den Berufs-
gruppen, die Mitglieder gewinnen
dürfen, doch das ist schwierig bei
bundesweit 1400 Büros mit
durchschnittlich sechs bis neun

Die nächste Station war die
Beuth-Fachhochschule, doch der
Andrang war groß und  Heide -
bring überbrückte die Wartezeit in
seinem Lehrbetrieb, dem er auch
später in den Semesterferien als
Jobber treu blieb. Auch nach dem
Studium ging es zu einem ÖbVI.
Das war ihm lieber als die  Ver -
waltung, „weil die Aufgaben  viel -
fältiger sind“. Allerdings: „Bei
Bodenfrost nach Grenzsteinen zu
suchen, macht nicht wirklich
Spaß.“ 

Porträt

„Willst du nicht Landvermesser werden?“

Mitarbeitern. Für ver.di ist er Prü-
fer für Vermessungsgehilfen und
ehrenamtlicher Richter beim Lan-
desarbeitsgericht.
Sein Hobby ist das Bogenschie-
ßen, am liebsten das 3-D-Bogen-
schießen im Wald, das der Jagd
nachempfunden ist. Eigentlich
hatte er seine Töchter nur zu
einem Bogen-Schnupperkurs
 begleitet, inzwischen hat er an
deutschen Meisterschaften in „3-
D“ teilgenommen. 2010 errang er
den Meistertitel, 2011 und 2014
wurde es Silber. So reist er von
Frühjahr bis Herbst zu vielen
 Turnieren, zusammen mit seiner
Frau, die ähnlich erfolgreich ist.
„Abschalten, runterkommen“,
das ist für ihn der Reiz des  Bo gen -
schießens. „Das Problem fängt
hinter dem Handgelenk an.“W

Susanne Stracke-Neumann

Zur Verbesserung der  Wett -
bewerbsfähigkeit sollen kon-
zernweit rund 1000 Stellen
abgebaut werden, davon circa
500 in Deutschland. Für etwa
die Hälfte sind bereits Lösun-
gen gefunden worden. Der
Standort Leverkusen ist mit
rund 190 Arbeitsplätzen
 betroffen.

Lanxess, spezialisiert auf  Her -
stellung und Vertrieb von  Kunst -
stoffen, Spezialchemikalien,
Kautschuk und Zwischenproduk-
ten, erzielte 2013 einen Gesamt-
umsatz von 8,3 Milliarden Euro
und beschäftigt rund 17.000 Mit-
arbeiter in 31 Ländern. Das Unter-
nehmen ist derzeit an 52 Produk-
tionsstandorten weltweit präsent.

Im Zuge der Neuausrichtung er-
folgt der Stellenabbau vorwie-
gend in Verwaltungs- und
Servicebereichen, Marketing- und
Vertriebsfunktionen. Um dieses
Ziel sozialverträglich zu gestalten,
wurde mit dem Gesamtbetriebs-

Lanxess

Stellenabbau wegen „Konzernschieflage“
rat mit dem Projekt „Let’s
 LANXESS again“ folgendes Maß-
nahmenpaket geschnürt.

Mit dem sogenannten „Freiwilli-
genprogramm“ (Abfindungen)
und Vorruhestandsangebote soll
verhindert werden dass es zu
 betriebsbedingten Kündigungen
kommt. Unklar ist allerdings, ob
es nicht doch noch dazu kommen
wird. Das bei ver.di  organisierte
Betriebsratsmitglied Joerg Udo
Schmitz (Standort Leverkusen)
hat in der „Team-Info“ des „Be-
legschaftsteams“ die Gründe für
die wirtschaftlichen  Schwierig -
keiten von Lanxess dargestellt:
„Vor zehn Jahren trennte sich
Bayer von seiner Chemiesparte.
Was Bayer nicht schaffte, sollte
Lanxess besser machen. Der da-
malige Vorstandsvorsitzende Axel
Heitmann brachte das Chemiege-
schäft wieder in die Gewinnzone.
Seit dem Gründungsjahr durch-
lebte das Unternehmen Höhen
und Tiefen. Auch die letzte Wirt-
schaftskrise hat die Firma über-

standen. Allerdings haben Fehl-
einschätzungen im Marktsegment
Kautschuk das Unternehmen in
eine wirtschaftliche Krise ge-
stürzt. Millardeninvestitionen in
Singapur und China ließen die
Blase platzen, weil konkurrie-
rende Kautschukproduzenten
ebenfalls kräftig in ihre Sparte
 investierten, was weltweit zu
Überkapazitäten und Absatzpro-
blemen führte und nicht mit
Preiserhöhungen zu kompensie-
ren ist.

Die Krise ist also hausgemacht
und war vorhersehbar. Vorstand
und Aufsichtsrat hätten längst die
Notbremse ziehen müssen. Statt-
dessen wurde Heitmanns Vertrag
noch verlängert. Anfang 2014
trennte man sich dann von ihm
und Ex-Finanzvorstand Matthias
Zachert trat seine Nachfolge an.
Zachert, der neue Frontmann,
räumt tabulos auf.
Mit dem Projekt „Let’s LANXESS
again“, was ein umfangreiches
Maßnahmenpaket beinhaltet, hat

die Unternehmensleitung die
Neuausrichtung des Konzerns
 eingeleitet. Inhalte und Umset-
zungen sind mit dem  Gesamt -
betriebsrat im Rahmen eines
Eckpunktepapiers jetzt verab-
schiedet worden.“

Es gebe aber trotz „Freiwilligen-
programm“ und Vorruhestands-
modell weiterhin Bereiche, in
denen die Beschäftigten die An-
gebote nicht ausreichend nutzen,
was im Hinblick auf den Aus-
schluss von betriebsbedingten
Kündigungen kritisch zu bewer-
ten ist, sagte Schmitz dem
 Industrie-Report/mti-info. Der Be-
triebsrat habe daher vorsorglich
einen Sozialplan in der Schublade,
falls es doch zu betriebsbedingten
Kündigungen kommt. Schmitz
geht davon aus, dass sich das im
kommenden Frühjahr entscheiden
wird. Aber er zeigt sich hoff-
nungsvoll: „Wir sind auf gutem
Wege.“ W
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„Vom Nachbarn lernen“: Unter
diesem Motto fand vom 22.
bis 26. September 2014 in Vor-
upör, Dänemark, ein Seminar
des mti Nord mit dänischen
Gewerkschaftern der FOA 
(Fag Og Arbejde) statt.

Zwölf Kolleginnen und Kollegen
nahmen an dem fünftägigen Bil-
dungsseminar und Arbeitstagung
teil. Es ging um die sozialen
Strukturen in Dänemark im Ver-
gleich zu denen in Deutschland,
um Arbeits- und Gesundheits-
schutz in den Betrieben, Arbeits-
recht, Altersrente und Altenpflege.
Auch Umweltaspekte, besonders
in Bezug auf Erhaltung schützens-
werter Lebensräume in der  jüt -
ländischen Natur wurden in
Vorträgen und Diskussionen dar-
gestellt.

Das Seminar begann mit dem
 Besuch der Fischauktion in Hanst-
holm und der dort liegenden Test-
anlage eines Wellenkraftwerkes.
Mit dem dänischen Kollegen
 Johannes Refsgaard kamen insbe-
sondere die Arbeitsbedingungen
in der Fisch-Industrie bezüglich
Raum-Arbeitstemperatur, Zugluft
und Unfallrisiken zur Sprache.
 Intelligente Lüftungstechnik mit
einfachen Gewerbesacksäulen
verhindert Zugluft.

Das Einführungsreferat zur Stand-
ortbestimmung des Arbeitsschut-
zes in Deutschland hielt Holger
Malterer. Er  vermittelte Grundla-
gen über das Thema „Lärm“ und
die Gefahren, die vom Lärm,
 besonders am Arbeitsplatz, aus-
gehen. 

Aus den Seminaren in Vorupör
2011 und Klappholttal, Sylt, 2013
wurden die damals gesetzten teil-
nehmerbezogenen Aufgaben und
deren Erledigung überprüft. Es
ergab sich eine lebhafte Diskus-
sion über den mti Nord und den
mti Bundesausschuss sowie über
die anstehenden Organisations-
wahlen.

Uwe Bohm hielt einen Vortrag
über „AIN und mti in ver.di“, in
dem besonders die Historie und
die Zukunftsaussichten darge-
stellt wurden. Als sehr wichtig
wurden in der anschließenden
Diskussion die demographischen,
innerorganisatorischen, arbeits-
strukturellen und kommunikati-
ven Aspekte dargestellt.

Pflege in Dänemark

Bei einem Besuch des Pflegehei-
mes Vestergaarden wurden von
der Teamleiterin Anita Jakobsen
und einer Bewohnerin viele inter-

essante Informationen gegeben.
Bei 28 Bewohnern, deren gesund-
heitliche Konstitutionen sehr un-
terschiedlich sind (von Alzheimer
Erkrankung bis Hirnverletzung
durch Unfall oder Schädigungen
durch Drogenmissbrauch), be-
steht wochentags über eine Be-
setzung mit sechs Pflegern und in
den Nächten mit einer Pflegekraft
als Wache. Monatlich findet eine
Versammlung aller Bewohner und
Pflegekräfte statt, in der über
alles gesprochen wird, was das
Haus und die dortigen  Lebens -
bedingungen betrifft. Dadurch
werde ein tiefes gegenseitiges
Vertrauen erzeugt, das sich sehr
positiv auf die Stimmung im
Hause auswirke.

Eine Prüfung/Kontrolle durch die
Sozialversicherung  findet unan-
gekündigt öfter statt, mitunter
monatlich. Allerdings gibt es auch
in Dänemark aus Kostengründen
Probleme mit dem Erhalt der Pfle-
geheime. In Nordjütland sollen
bis Oktober 2015 von 34 Pflege-
heimen vier geschlossen werden.

Nachmittags war der Gewerk-
schaftssekretär der FOA, Günter
Clausen, unser Referent, der uns
über das Sozial- und Gesund-
heitswesen in Dänemark sehr
 lebhaft berichtete. Allein der Um-
stand, dass über die Steuern in
Dänemark die Gesundheits- 
und  generelle Altersvorsorge  be -
stritten wird, weist Vorteile ge-
genüber unseren separaten
Abgaben-Grundsätzen aus. Aller-
dings wurde nicht klar, welche
Anteile der Steuern vom Staat für
die genannten Felder ausgegeben
werden, weil es keine öffentlichen
Zahlen gibt.

Über die Gewerkschaften wird die
Arbeitslosenversicherung und
eine zusätzliche Altersvorsorge
auf freiwilliger Basis organisiert
und darum ist der Organisations-
grad dort bei zirka 70 Prozent,
während er in Deutschland bei
nur etwa 15 Prozent der Beschäf-
tigten liegt. Die Macht, die daraus
den Gewerkschaften in Dänemark

Deutsch-Dänisches Seminar

Vom Nachbarn lernen
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zuwächst, führt auch dazu, dass
die Gewerkschaftsvertreter vor
Ort in den Unternehmen „vertrau-
ensvoll“ mit den Geschäftsleitun-
gen verhandeln können und nicht
grundsätzlich in „Freund – Feind
– Positionen“ verharren. Betriebs-
räte sind in Dänemark nicht vor-
handen, denn die Wahrnehmung
der Interessen der Arbeitnehme-
rInnen erfolgt durch einen so
 genannten Tillidsman (Vertrau-
ens mann). Allerdings gibt es auch
relativ selten Schlichtungs- und
Arbeitsgerichtsverfahren, wenn
auf betrieblicher Ebene keine
 Einigung zustande kommt.

Einen Arbeitsschutz-Ausschuss,
wie wir ihn aufgrund gesetzlicher
Forderung kennen, gibt es in Dä-
nemark nicht, und es war schwer
zu verstehen, warum in Däne-
mark diese Aufgabe von nur einer
Person der Betriebsleitung und
einem Vertrauensmann wahrge-
nommen wird. Andererseits
konnte der FOA-Sekretär nicht
verstehen, warum wir nicht statt
des Arbeitsschutz-Ausschusses
„einfach so wie in Dänemark“
und „weniger rigide“ verfahren.
Er meinte, wir sollten es doch
 einfach versuchen, verstand aber
nicht, dass gesetzesgeregelte
Grundlagen in Deutschland nicht
einfach ohne gerichtliche Klage-
verfahren unterlaufen werden
können.

In Thisted waren wir bei der FOA
zu Gast. Mit dem Sekretär Leif
Vestbjerg-Nielsen sprachen wir
über die Grundsätze der däni-
schen Gewerkschaft, ihre  Auf -
 gaben und ihre Bemühungen um
Mitgliedererhalt und -hinzuge-
winn. Wir erarbeiteten eine Liste
aller Punkte, die wir als positive
Beispiele mit nach Hause nah-
men. Nach dem Abendessen nah-
men alle Teilnehmer das Angebot
von Günter Clausen wahr, mehr
über das dänische Arbeitsrecht zu
erfahren. W

Uwe Bohm
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gruppen erwartet er jedoch keine
gravierenden Änderungen.

TTIP und CETA

Weiter nahm Norbert Flach
 Stellung zu TTIP und CETA und er-
läuterte den Teilnehmern die
 negativen Auswirkungen auf die
Sozialstandards und Arbeitneh-
merrechte. Insbesondere der
 Investorenschutz sei aus gewerk-
schaftlicher Sicht nicht tragbar.
Die Einführung eines gesetzlichen
Mindestlohnes wäre damit prak-
tisch unmöglich gewesen, denn

Konzerne, deren Geschäftsmodell
auf niedrigen Löhnen basiert,
 hätten dann auf den entgange-
nen Gewinn klagen können.

Zum neuen und alten Vorsitzen-
den wurde wieder Wolfgang
 Pertramer gewählt. Weitere
 Vertreter des mti-Landesbezirks-
vorstandes sind Ulrich Bareiß,
Christian Humburg, Brigitte Leske
und Peter Soellner. W
ub

Dez. 2014

mti Bayern

Wolfgang Pertramer im Amt bestätigt

Wolfgang Pertramer eröffnete
am 7. November 2014 die
 Delegiertenkonferenz des mti
Bayern. 

Norbert Flach, stellvertretender
bayerischer Landesleiter, der trotz
starker Erkältung an der Konfe-
renz teilnahm, bezog in seinem
Referat Stellung zur Perspektive
2015, wo Bayern ein Pilotbezirk
ist. Die Vorbereitungen sind im
vollen Gang, für die Personen-

Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8
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In welchem Ausmaß ist Geo-
thermie in der Schweiz als
Ressource tatsächlich nutzbar
und welche wirtschaftlichen
Kosten fallen dabei an? Das
hat das Schweizer Zentrum für
Technikfolgenabschätzung 
(TA Swiss) gefragt.

Die Schweiz hat sich für ihre Ener-
giezukunft ehrgeizige Ziele ge-
setzt. Bundesrat und Parlament
haben den schrittweisen Ausstieg
aus der Kernenergie beschlossen,
gleichzeitig soll der Anteil fossiler
Brennstoffe an der Energieversor-
gung deutlich verringert werden.

Neben einer Verbesserung der
Energieeffizienz ruhen die Hoff-
nungen auf dem Ausbau von
„neuen“ erneuerbaren Energie-
quellen wie Sonne und Wind. Die
Stromproduktion aus diesen Res-
sourcen unterliegt jedoch wetter-
und tageszeitbedingten Schwan-
kungen. Gleichmäßig anfallende

Bandenergie (sogenannte Grund-
last) könnte zwar aus Biomasse
gewonnen werden, dies ist aber
mit der Emission von Feinstaub
und Treibhausgasen verbunden.
Und was ist mit der nahezu uner-
schöpflichen Energiereserve, die
unter Schweizer Füßen schlum-
mert? Vier bis fünf Kilometer
unter der Erdoberfläche herrscht
in der Schweiz eine Temperatur
von rund 150°C: Wärmeenergie,
die sowohl für die Strom- als
auch die Wärmeproduktion ge-
nutzt werden kann, hat die TA
Swiss festgestellt. Die Tiefenge-
othermie stellt eine erneuerbare
und einheimische Energiequelle
in Aussicht, die CO2-frei Band-
energie liefern kann – unabhän-
gig von der Tages- und Jahreszeit
oder Wetter- und Windverhältnis-
sen. Das macht sie zu einer
 Hoffnungsträgerin für die Energie-
zukunft der Schweiz. W

http://tinyurl.com/qbmr2gu

Geothermie

Schweiz untersucht 
Chancen und Kosten

Zum Auftakt des Herbstpro-
grammes besuchten die Kieler
mti-ler das Wasserkraftwerk 
in der Schwentine. 

Seit 1908 haben wir im Kreis Plön
ökologische Stromgewinnung
durch zwei Wasserkraftwerke in
der Schwentine, die 5.249.754,75
Kilowattstunden jährlich erzeu-
gen. Werftengründer Bernhard
Howaldt  hat sie bauen lassen
und damit den Rosenfeldersee
geschaffen. Die Stadtwerke Kiel
betreiben die unter Denkmal-
schutz stehenden Anlagen. Roger
Mayer, Bereichsleiter Erzeugung,
führte persönlich durch diese ge-
niale und Imposante Anlage, eine
großartige Technik, die mehr als
100 Jahre Energie ohne Emissio-
nen erzeugt.

Der Kieler Vorsitzende der Meister
Techniker und Ingenieure in ver.di,
Karl-Heinz Brix, nutzte die Gele-
genheit, um Roger Mayer das
Konzept "Power to Gas" für das
neue Kieler Kraftwerk zu erläu-
tern, damit auch dieses emissi-
onsfrei betrieben werden und
zusätzlich überschüssiger Strom
aus Wind und Sonne in Gas
 umgewandelt werden kann. 
Danach haben wir im Knik-Hus
über die Ökologie im Schwenti-
nental diskutiert. Bundestagsab-
geordnete Birgit Malecha-Nissen

erläuterte die EU- Wasserrahmen-
richtlinie: Sie fordert die biologi-
sche Durchlässigkeit, die eine
Fischtreppe neben dem Kraftwerk
seit 2005 bietet. Auch eine wei-
tere Fischtreppe am zweiten
Kraftwerk ist nun im Bau. „Dann
ist der Weg frei von der Mündung
in der Förde stromaufwärts zu
schwimmen und zu laichen“ be-
tonte Birgit Malecha-Nissen.

Die Umweltverbände aus dem
Kreis erläuterten uns weitere Pro-
bleme der Ökologie. Eine gute
Veranstaltung und Diskussion,
war die Meinung aller Teilnehmer.
W

Holger Malterer

mti Nord

100 Jahre Energie 
ohne Emissionen
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Termine Frühjahr 2015
13.–15. Februar 2015, Berlin
Bundeskonferenz der Fachgruppe Industrie/Industrielle Dienstleistungen

18.–20. März 2015, Walsrode
Betriebsrätekonferenz der FG Industrie zu „Industrie 4.0“

24.–25. März, Berlin
Bundeskonferenz der MeisterInnen, TechnikerInnen, IngenieurInnen mti

25.–26. April 2015, Berlin
Bundesfachbereichskonferenz Medien, Kunst und Industrie
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Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di Dezember 2014

spür hat für gesellschaftliche The-
men“.

Trotz einer Technologie, die ganz
vorne im Fortschritt sei und daher
für junge Leute interessant sein
sollte, leidet die Branche auch
unter Nachwuchsmangel. Doch
offensichtlich wird jetzt  gegen -
gesteuert. Thöne meinte, er habe
noch nie so viele Junge auf der In-
tergeo erlebt wie in diesem Jahr:
„Die Firmen haben verstanden,
dass ,Ihr Kinderlein, kommet’
nicht mehr reicht.“ Auffallend war,
dass die Zahl weiblicher Besucher
gerade in den jüngeren  Jahr -
gängen deutlich höher war als im
Durchschnitt. Thöne sah es als
einen Erfolg der MINT-Kampagne.

Nachwuchsmangel scheint aber
auch in anderen Ländern zu herr-
schen, denn es gab eine ganze
Menge Arbeitgeber, die Studie-
rende und Absolventen zu rekru-
tieren versuchten, von den Golf-
staaten bis zur Mongolei. Und

Die Intergeo, die 1995 in Dort-
mund zum ersten Mal stattfand,
hat sich inzwischen von einer
Messe für Technik zu einer Dar-
stellung der Technologie bis heute
zu den Applikationen weiterent-
wickelt, unterstrich der Präsident
der Gesellschaft für Geodäsie,
Karl-Friedrich Thöne als Gastge-
ber. Er bezeichnete die Intergeo
als „Vernetzungsplattform, die
aktuelle Themen aufgreift, die Ge-

mitten drin im Trubel ein Panzer-
wagen der Bundeswehr, die sich
ihren Nachwuchs inzwischen
auch selbst suchen muss.

Auch am ver.di-Stand drehten
sich viele Beratungsgespräche um
die beste Ausbildung für die Geo-
branche, berichtete Hartmut
 Loewenthal. Ein weiteres Thema
waren die Gehälter im  öffent -
lichen Dienst. Besonders drückte
viele aus der Riege der Büros der
Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieure (ÖbVI) der
Schuh, Arbeitgeber wie Ange-
stellte. Seit zwölf Jahren gibt es in
der Branche keinen geltenden
 Tarifvertrag mehr. Das macht die
 Tätigkeit nicht attraktiver und die
Büros bekommen den Öffentli-
chen Dienst zunehmend als
 Konkurrenz zu spüren. Doch, so
Loewenthals Beobachtung, die
unter diesen Zuständen leidenden
Kolleginnen und Kollegen antwor-
teten auf die Situation eher selten
mit einer Solidarisierung inner-

halb dieser zur ver.di-Fachgruppe
Industrie/Industrielle Dienstleis -
tungen gehörenden Berufs-
gruppe.

2015 wird die Intergeo in Stutt-
gart zu Gast sein. „Vernetzung
der Daten ist die Herausforderung
der Zukunft und wird auch von
der Politik zur besseren Entschei-
dungsfindung verlangt“, so der
Appell in der Pressekonferenz. W

ver.di bekräftigte bei der Intergeo 2014 ihre Forderung nach
mehr Investitionen in die öffentliche  Vermessungsver waltung.

Als technisch besonders innovative Bereiche der öffentlichen Verwal-
tung schafften sie eine sichere Datengrundlage sowohl für die öffent-
liche Verwaltung als auch für Nutzer aus der Wirtschaft oder dem
privaten Bereich. „Dieser Anspruch an die öffentlichen Geodaten ist
nur zu erfüllen, wenn die notwendigen Mittel zur Verfügung stehen,
um in gut ausgebildete Fachleute zu investieren“, betonte ver.di-
 Bundesvorstandsmitglied Achim Meerkamp. Gegenwärtig würden

 allerdings fast alle Vermessungsbehörden  bun desweit unter einem
dramatischen Personalabbau leiden. „Infolge des hohen Durch-
schnittsalters der Beschäftigten und der demographischen Entwick-
lung befürchten wir künftig sogar weitere Personalreduzierungen,
weil sich kaum noch Bewerberinnen und Bewerber für freie Arbeits-
plätze finden“, sagte Meerkamp. Um die für den modernen Staat un-
verzichtbare hochwertige Geodateninfrastruktur dauerhaft zu sichern,
müsse jetzt entschieden gegengesteuert werden. Dazu gehören ange-
messene Vergütungsstrukturen und gute Arbeitsbedingungen, um die
Berufsfelder für junge Menschen wieder  attraktiver zu machen. W

Geodaten

ver.di fordert mehr Investitionen
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Industrie 4.0

Schlagwort der Stunde

I N D U S T R I E

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

heute liegt die vierte Ausgabe des Jahres
2014 und die letzte Ausgabe in der Amtszeit
des alten Fachgruppenvorstandes auf dem
Tisch. Am 14. Februar 2015 findet die Bun-
desfachgruppenkonferenz in Berlin statt,
damit endet die Periode 2011–15 und die
Amtszeit des neuen Fachgruppenvorstandes
beginnt.

An dieser Stelle möchte sich das Redaktionsteam bei all den eifrigen
Kollegen/innen für ihre gute Mitarbeit bedanken. Ohne ihre wertvol-
len Anregungen und ihre interessanten Beiträge könnten wir das
nicht alleine schaffen. Wir haben mit dem Industrie-Report/mti-info
ein sehr informatives Medium für unsere Fachgruppe geschaffen.
 Innerhalb von ver.di werden wir dafür beneidet, und wir bekommen
sogar von anderen Gewerkschaften dafür Anerkennung. Mit  ge -
ringem finanziellen Aufwand, mit einer hervorragenden Redakteurin

Dr. Susanne Stracke-Neumann, der Unterstützung von unserem Fach-
gruppenleiter Rudi Zink und dem Redaktionsteam gelingt es uns
immer wieder, als erste Themen innerhalb von ver.di zu setzen.

Wir waren die ersten, die das Thema Werkverträge bearbeitet haben,
die über die Elektromobilität fachkundig berichtet haben, die sich mit
der Energiewende auseinandersetzten, die den Fachkräftemangel kri-
tisch beleuchteten, um nur um einige Beispiele zu nennen. Wir haben
über Nanotechnologie und Biotechnologie berichtet und setzen uns
nun mit der Industrie 4.0 auseinander.

All dies macht die Fachgruppe Industrie innerhalb ver.di interessant
und unverzichtbar. Dafür unser Dank verbunden mit der Bitte zur wei-
teren intensiven Mitarbeit. Und natürlich wünschen wir allen Kollegin-
nen und Kollegen eine schöne Weihnachtszeit und ein gutes Neues
Jahr! W

Mit kollegialen Grüßen,
Ulrich Bareiß für das Redaktionsteam
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Werkzeugmaschinen waren zu-
meist mechanisch angetrieben,
hatten Kurvensteuerungen und
hydraulische Vorschubachsen.  
Mit Beginn der 1970er Jahre wur-
den Roboter, NC- und CNC-Steue-
rungen, speicherprogrammierbare
Steuerungen (SPS), Computer, 
IT-Systeme und die weitere Auto-
matisierung in der Fertigung
 eingeführt. Dies bezeichnet man
heute als Industrie 3.0. Sie prägt
noch heute die Arbeitswelt. Die
meisten der Systeme sind für sich
autark und für den Anwendungs-
fall ausgelegt. Weiter optimiert
wurde die Produktion mit „Lean
Production“, „Just in Time“-An -
lieferung, CIM, Toyota-System,
 mann armen Fertigungssystemen,
um nur einige Schlagworte zu
nennen. All die Kollegen/innen,

die in den 1960er Jahren ihre
 Ausbildung gemacht haben und
heute noch im Erwerbsleben
 stehen, ha ben diese Entwicklung
 begleitet.
Wir haben heute also  viele dezen-
trale Systeme, eine klare hierar-

chische Steuerung und wir haben
automatisierte Teilprozesse.
 Künftig sollen diese Teilprozesse
 vernetzt werden, diese  Durch -
gängigkeit und Selbststeuerung
bezeichnet man als CPS (Cyber
Physische Systeme) oder Indu-

Doch zunächst einmal: Was ver-
steht man unter Industrie 4.0?
Dazu blicken wir auf die Vergan-
genheit zurück. 

Ende des 18. Jahrhunderts wur-
den mit Nutzung der Wasserkraft
und der Dampfmaschine die er-
sten mechanischen Produktions-
anlagen eingeführt. Sie ersetzten
beispielsweise die handbetriebe-
nen Webstühle und die Verstädte-
rung begann. Dies bezeichnen 
wir heute als Industrie der ersten
 Generation, also Industrie 1.0.
Die nächste Stufe, Industrie 2.0,
hatte ihren Beginn zu Anfang des
20. Jahrhunderts mit der Nutzung
der Elektrizität, der Einführung
des Fließbandes und der Arbeits-
teilung sowie der Massenproduk-
tion von Gütern.

Die Fachgruppe Industrie und der AIN haben
das Thema Industrie 4.0 auf ihre Agenda
 genommen und wollen sich in den nächsten

Ausgaben des Industrie-Reports und auf der im
März nächsten Jahres stattfindenden Betriebs-
rätetagung damit befassen.

Intergeo

Je jünger, desto weiblicher
Über 500 Aussteller aus allen Ecken der Welt
präsentierten ihre Dienstleistungen und Studien-
gänge Anfang Oktober bei der dreitägigen

 Intergeo. Auch ver.di war mit einem Stand der
Fachkommission  Ver messung und Kartographie
dabei.
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gruppen erwartet er jedoch keine
gravierenden Änderungen.

TTIP und CETA

Weiter nahm Norbert Flach
 Stellung zu TTIP und CETA und er-
läuterte den Teilnehmern die
 negativen Auswirkungen auf die
Sozialstandards und Arbeitneh-
merrechte. Insbesondere der
 Investorenschutz sei aus gewerk-
schaftlicher Sicht nicht tragbar.
Die Einführung eines gesetzlichen
Mindestlohnes wäre damit prak-
tisch unmöglich gewesen, denn

Konzerne, deren Geschäftsmodell
auf niedrigen Löhnen basiert,
 hätten dann auf den entgange-
nen Gewinn klagen können.

Zum neuen und alten Vorsitzen-
den wurde wieder Wolfgang
 Pertramer gewählt. Weitere
 Vertreter des mti-Landesbezirks-
vorstandes sind Ulrich Bareiß,
Christian Humburg, Brigitte Leske
und Peter Soellner. W
ub

Dez. 2014

mti Bayern

Wolfgang Pertramer im Amt bestätigt

Wolfgang Pertramer eröffnete
am 7. November 2014 die
 Delegiertenkonferenz des mti
Bayern. 

Norbert Flach, stellvertretender
bayerischer Landesleiter, der trotz
starker Erkältung an der Konfe-
renz teilnahm, bezog in seinem
Referat Stellung zur Perspektive
2015, wo Bayern ein Pilotbezirk
ist. Die Vorbereitungen sind im
vollen Gang, für die Personen-
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In welchem Ausmaß ist Geo-
thermie in der Schweiz als
Ressource tatsächlich nutzbar
und welche wirtschaftlichen
Kosten fallen dabei an? Das
hat das Schweizer Zentrum für
Technikfolgenabschätzung 
(TA Swiss) gefragt.

Die Schweiz hat sich für ihre Ener-
giezukunft ehrgeizige Ziele ge-
setzt. Bundesrat und Parlament
haben den schrittweisen Ausstieg
aus der Kernenergie beschlossen,
gleichzeitig soll der Anteil fossiler
Brennstoffe an der Energieversor-
gung deutlich verringert werden.

Neben einer Verbesserung der
Energieeffizienz ruhen die Hoff-
nungen auf dem Ausbau von
„neuen“ erneuerbaren Energie-
quellen wie Sonne und Wind. Die
Stromproduktion aus diesen Res-
sourcen unterliegt jedoch wetter-
und tageszeitbedingten Schwan-
kungen. Gleichmäßig anfallende

Bandenergie (sogenannte Grund-
last) könnte zwar aus Biomasse
gewonnen werden, dies ist aber
mit der Emission von Feinstaub
und Treibhausgasen verbunden.
Und was ist mit der nahezu uner-
schöpflichen Energiereserve, die
unter Schweizer Füßen schlum-
mert? Vier bis fünf Kilometer
unter der Erdoberfläche herrscht
in der Schweiz eine Temperatur
von rund 150°C: Wärmeenergie,
die sowohl für die Strom- als
auch die Wärmeproduktion ge-
nutzt werden kann, hat die TA
Swiss festgestellt. Die Tiefenge-
othermie stellt eine erneuerbare
und einheimische Energiequelle
in Aussicht, die CO2-frei Band-
energie liefern kann – unabhän-
gig von der Tages- und Jahreszeit
oder Wetter- und Windverhältnis-
sen. Das macht sie zu einer
 Hoffnungsträgerin für die Energie-
zukunft der Schweiz. W

http://tinyurl.com/qbmr2gu

Geothermie

Schweiz untersucht 
Chancen und Kosten

Zum Auftakt des Herbstpro-
grammes besuchten die Kieler
mti-ler das Wasserkraftwerk 
in der Schwentine. 

Seit 1908 haben wir im Kreis Plön
ökologische Stromgewinnung
durch zwei Wasserkraftwerke in
der Schwentine, die 5.249.754,75
Kilowattstunden jährlich erzeu-
gen. Werftengründer Bernhard
Howaldt  hat sie bauen lassen
und damit den Rosenfeldersee
geschaffen. Die Stadtwerke Kiel
betreiben die unter Denkmal-
schutz stehenden Anlagen. Roger
Mayer, Bereichsleiter Erzeugung,
führte persönlich durch diese ge-
niale und Imposante Anlage, eine
großartige Technik, die mehr als
100 Jahre Energie ohne Emissio-
nen erzeugt.

Der Kieler Vorsitzende der Meister
Techniker und Ingenieure in ver.di,
Karl-Heinz Brix, nutzte die Gele-
genheit, um Roger Mayer das
Konzept "Power to Gas" für das
neue Kieler Kraftwerk zu erläu-
tern, damit auch dieses emissi-
onsfrei betrieben werden und
zusätzlich überschüssiger Strom
aus Wind und Sonne in Gas
 umgewandelt werden kann. 
Danach haben wir im Knik-Hus
über die Ökologie im Schwenti-
nental diskutiert. Bundestagsab-
geordnete Birgit Malecha-Nissen

erläuterte die EU- Wasserrahmen-
richtlinie: Sie fordert die biologi-
sche Durchlässigkeit, die eine
Fischtreppe neben dem Kraftwerk
seit 2005 bietet. Auch eine wei-
tere Fischtreppe am zweiten
Kraftwerk ist nun im Bau. „Dann
ist der Weg frei von der Mündung
in der Förde stromaufwärts zu
schwimmen und zu laichen“ be-
tonte Birgit Malecha-Nissen.

Die Umweltverbände aus dem
Kreis erläuterten uns weitere Pro-
bleme der Ökologie. Eine gute
Veranstaltung und Diskussion,
war die Meinung aller Teilnehmer.
W

Holger Malterer

mti Nord

100 Jahre Energie 
ohne Emissionen
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Termine Frühjahr 2015
13.–15. Februar 2015, Berlin
Bundeskonferenz der Fachgruppe Industrie/Industrielle Dienstleistungen

18.–20. März 2015, Walsrode
Betriebsrätekonferenz der FG Industrie zu „Industrie 4.0“

24.–25. März, Berlin
Bundeskonferenz der MeisterInnen, TechnikerInnen, IngenieurInnen mti

25.–26. April 2015, Berlin
Bundesfachbereichskonferenz Medien, Kunst und Industrie
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Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di Dezember 2014

spür hat für gesellschaftliche The-
men“.

Trotz einer Technologie, die ganz
vorne im Fortschritt sei und daher
für junge Leute interessant sein
sollte, leidet die Branche auch
unter Nachwuchsmangel. Doch
offensichtlich wird jetzt  gegen -
gesteuert. Thöne meinte, er habe
noch nie so viele Junge auf der In-
tergeo erlebt wie in diesem Jahr:
„Die Firmen haben verstanden,
dass ,Ihr Kinderlein, kommet’
nicht mehr reicht.“ Auffallend war,
dass die Zahl weiblicher Besucher
gerade in den jüngeren  Jahr -
gängen deutlich höher war als im
Durchschnitt. Thöne sah es als
einen Erfolg der MINT-Kampagne.

Nachwuchsmangel scheint aber
auch in anderen Ländern zu herr-
schen, denn es gab eine ganze
Menge Arbeitgeber, die Studie-
rende und Absolventen zu rekru-
tieren versuchten, von den Golf-
staaten bis zur Mongolei. Und

Die Intergeo, die 1995 in Dort-
mund zum ersten Mal stattfand,
hat sich inzwischen von einer
Messe für Technik zu einer Dar-
stellung der Technologie bis heute
zu den Applikationen weiterent-
wickelt, unterstrich der Präsident
der Gesellschaft für Geodäsie,
Karl-Friedrich Thöne als Gastge-
ber. Er bezeichnete die Intergeo
als „Vernetzungsplattform, die
aktuelle Themen aufgreift, die Ge-

mitten drin im Trubel ein Panzer-
wagen der Bundeswehr, die sich
ihren Nachwuchs inzwischen
auch selbst suchen muss.

Auch am ver.di-Stand drehten
sich viele Beratungsgespräche um
die beste Ausbildung für die Geo-
branche, berichtete Hartmut
 Loewenthal. Ein weiteres Thema
waren die Gehälter im  öffent -
lichen Dienst. Besonders drückte
viele aus der Riege der Büros der
Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieure (ÖbVI) der
Schuh, Arbeitgeber wie Ange-
stellte. Seit zwölf Jahren gibt es in
der Branche keinen geltenden
 Tarifvertrag mehr. Das macht die
 Tätigkeit nicht attraktiver und die
Büros bekommen den Öffentli-
chen Dienst zunehmend als
 Konkurrenz zu spüren. Doch, so
Loewenthals Beobachtung, die
unter diesen Zuständen leidenden
Kolleginnen und Kollegen antwor-
teten auf die Situation eher selten
mit einer Solidarisierung inner-

halb dieser zur ver.di-Fachgruppe
Industrie/Industrielle Dienstleis -
tungen gehörenden Berufs-
gruppe.

2015 wird die Intergeo in Stutt-
gart zu Gast sein. „Vernetzung
der Daten ist die Herausforderung
der Zukunft und wird auch von
der Politik zur besseren Entschei-
dungsfindung verlangt“, so der
Appell in der Pressekonferenz. W

ver.di bekräftigte bei der Intergeo 2014 ihre Forderung nach
mehr Investitionen in die öffentliche  Vermessungsver waltung.

Als technisch besonders innovative Bereiche der öffentlichen Verwal-
tung schafften sie eine sichere Datengrundlage sowohl für die öffent-
liche Verwaltung als auch für Nutzer aus der Wirtschaft oder dem
privaten Bereich. „Dieser Anspruch an die öffentlichen Geodaten ist
nur zu erfüllen, wenn die notwendigen Mittel zur Verfügung stehen,
um in gut ausgebildete Fachleute zu investieren“, betonte ver.di-
 Bundesvorstandsmitglied Achim Meerkamp. Gegenwärtig würden

 allerdings fast alle Vermessungsbehörden  bun desweit unter einem
dramatischen Personalabbau leiden. „Infolge des hohen Durch-
schnittsalters der Beschäftigten und der demographischen Entwick-
lung befürchten wir künftig sogar weitere Personalreduzierungen,
weil sich kaum noch Bewerberinnen und Bewerber für freie Arbeits-
plätze finden“, sagte Meerkamp. Um die für den modernen Staat un-
verzichtbare hochwertige Geodateninfrastruktur dauerhaft zu sichern,
müsse jetzt entschieden gegengesteuert werden. Dazu gehören ange-
messene Vergütungsstrukturen und gute Arbeitsbedingungen, um die
Berufsfelder für junge Menschen wieder  attraktiver zu machen. W

Geodaten

ver.di fordert mehr Investitionen
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Industrie 4.0

Schlagwort der Stunde

I N D U S T R I E

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

heute liegt die vierte Ausgabe des Jahres
2014 und die letzte Ausgabe in der Amtszeit
des alten Fachgruppenvorstandes auf dem
Tisch. Am 14. Februar 2015 findet die Bun-
desfachgruppenkonferenz in Berlin statt,
damit endet die Periode 2011–15 und die
Amtszeit des neuen Fachgruppenvorstandes
beginnt.

An dieser Stelle möchte sich das Redaktionsteam bei all den eifrigen
Kollegen/innen für ihre gute Mitarbeit bedanken. Ohne ihre wertvol-
len Anregungen und ihre interessanten Beiträge könnten wir das
nicht alleine schaffen. Wir haben mit dem Industrie-Report/mti-info
ein sehr informatives Medium für unsere Fachgruppe geschaffen.
 Innerhalb von ver.di werden wir dafür beneidet, und wir bekommen
sogar von anderen Gewerkschaften dafür Anerkennung. Mit  ge -
ringem finanziellen Aufwand, mit einer hervorragenden Redakteurin

Dr. Susanne Stracke-Neumann, der Unterstützung von unserem Fach-
gruppenleiter Rudi Zink und dem Redaktionsteam gelingt es uns
immer wieder, als erste Themen innerhalb von ver.di zu setzen.

Wir waren die ersten, die das Thema Werkverträge bearbeitet haben,
die über die Elektromobilität fachkundig berichtet haben, die sich mit
der Energiewende auseinandersetzten, die den Fachkräftemangel kri-
tisch beleuchteten, um nur um einige Beispiele zu nennen. Wir haben
über Nanotechnologie und Biotechnologie berichtet und setzen uns
nun mit der Industrie 4.0 auseinander.

All dies macht die Fachgruppe Industrie innerhalb ver.di interessant
und unverzichtbar. Dafür unser Dank verbunden mit der Bitte zur wei-
teren intensiven Mitarbeit. Und natürlich wünschen wir allen Kollegin-
nen und Kollegen eine schöne Weihnachtszeit und ein gutes Neues
Jahr! W

Mit kollegialen Grüßen,
Ulrich Bareiß für das Redaktionsteam
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Werkzeugmaschinen waren zu-
meist mechanisch angetrieben,
hatten Kurvensteuerungen und
hydraulische Vorschubachsen.  
Mit Beginn der 1970er Jahre wur-
den Roboter, NC- und CNC-Steue-
rungen, speicherprogrammierbare
Steuerungen (SPS), Computer, 
IT-Systeme und die weitere Auto-
matisierung in der Fertigung
 eingeführt. Dies bezeichnet man
heute als Industrie 3.0. Sie prägt
noch heute die Arbeitswelt. Die
meisten der Systeme sind für sich
autark und für den Anwendungs-
fall ausgelegt. Weiter optimiert
wurde die Produktion mit „Lean
Production“, „Just in Time“-An -
lieferung, CIM, Toyota-System,
 mann armen Fertigungssystemen,
um nur einige Schlagworte zu
nennen. All die Kollegen/innen,

die in den 1960er Jahren ihre
 Ausbildung gemacht haben und
heute noch im Erwerbsleben
 stehen, ha ben diese Entwicklung
 begleitet.
Wir haben heute also  viele dezen-
trale Systeme, eine klare hierar-

chische Steuerung und wir haben
automatisierte Teilprozesse.
 Künftig sollen diese Teilprozesse
 vernetzt werden, diese  Durch -
gängigkeit und Selbststeuerung
bezeichnet man als CPS (Cyber
Physische Systeme) oder Indu-

Doch zunächst einmal: Was ver-
steht man unter Industrie 4.0?
Dazu blicken wir auf die Vergan-
genheit zurück. 

Ende des 18. Jahrhunderts wur-
den mit Nutzung der Wasserkraft
und der Dampfmaschine die er-
sten mechanischen Produktions-
anlagen eingeführt. Sie ersetzten
beispielsweise die handbetriebe-
nen Webstühle und die Verstädte-
rung begann. Dies bezeichnen 
wir heute als Industrie der ersten
 Generation, also Industrie 1.0.
Die nächste Stufe, Industrie 2.0,
hatte ihren Beginn zu Anfang des
20. Jahrhunderts mit der Nutzung
der Elektrizität, der Einführung
des Fließbandes und der Arbeits-
teilung sowie der Massenproduk-
tion von Gütern.

Die Fachgruppe Industrie und der AIN haben
das Thema Industrie 4.0 auf ihre Agenda
 genommen und wollen sich in den nächsten

Ausgaben des Industrie-Reports und auf der im
März nächsten Jahres stattfindenden Betriebs-
rätetagung damit befassen.

Intergeo

Je jünger, desto weiblicher
Über 500 Aussteller aus allen Ecken der Welt
präsentierten ihre Dienstleistungen und Studien-
gänge Anfang Oktober bei der dreitägigen

 Intergeo. Auch ver.di war mit einem Stand der
Fachkommission  Ver messung und Kartographie
dabei.
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